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'Iichtbiick' 

Lieber Leser! 
Trotz erheblicher Sch\vierigkeiten ist es uns nach 

drei Monaten wieder möglich zu erscheinen . 
Unsere Redaktionsräume haben sich immer noch nicht 

gefüllt, es fehlt nach \He vor an Mitarbe i tern . 
Ich möchte hierzu ein Wort des früheren Chefredak­

teur s z i t ieren . 
11Zum einen liegt das daran , daß sich nur schwer ge­

eignete I nsassen für diese Arbeit finden lassen , zum 
anderen aber sind die wenigen von mir für geeignet ge ­
haltenen Bewerber vom Vetorecht des Anstalts l eiters 
betro ffen, und kommen somit für eine Mi tarbeit nicht 
in Betracht." 

'Zitat Ende .' 
Soweit unser Vorgänger, der mehrere ~1onate l ang den 

Lichtblick leitete und nunmehr Freigänger is t , \YJ.r 
wünschen ihm, daß er möglichst bald auch d i eses letzte 
Stadium se1ner Haftzeit hinter sich ha t . 

~=~=~=~=~=~:::~:~:~::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::: 

Redaktionelles 

Der jetzige kleine Stamm, ein hauptamtlicher Redak­
teur, ein Drucker und ein Graphiker , schaffe. einfach 
nicht die anfallende Arbeit um den Lichtblick monat ­
l i ch wieder erscheinen zu lassen. \~ir werden aber al ­
les daran setzen , so oft wie nur gerade mögl i ch e 1ne 
Auf lage zu fertigen . 

Nebenamtliche Redakteure die berei t s mit Genehmi­
gung des Anstaltleiters während ihrer Freizeit 1m 
Lichtblick arbeiten, \varten trotz Be\verbung be r e i ts 
zu lange auf Einstellung als hauptamtliche Redakteure . 

Es zwingt sich die Frage auf , ob die Anstaltslei­
tung überhaupt noch Interesse am regelmäßigen Er schei­
nen des 11 lichtblick" hat. 

Wir mußten in dieser Ausgabe drei Nummer n zusammen ­
fassen, dies wird sich bei den aufgezeigten Pr oblemen 
vermutlich nie ganz abstellen lassen, hoffen Sie mit 
uns, daß sich diese Erschwernisse ~n absehbarer Zeit 
aufheben und sich auch möglichst nicht \vieder holen , 
ganz zu vermeiden ist es sicher nicht. 

Mit gutem ~\Tillen, Verständnis und etwas Entgegenkom­
men der zuständigen Stellen \väre uns v i el geholfen, 
w1r sind noch Optimisten und vertrauen darauf . 

Der Großteil der Redaktionsgemeinschaft wird sich 
auch durch diese Querelen nicht entmutigen lass en . 

In diesem Sinne hoffen w1r, daß Sie uns v erehrte , 
Leserschaft, auch weiterhin unt ers t ü tzen und uns treu 
blei ben . 

Ihre Redaktionsgemeinschaft 11der lich tbl i c k " 
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Versand nicht möglich ge­
wesen . -red-
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Leser­
Forum 

... Die Ausführungen zum 
Thema .. soziales Training" 
im 11 lichtblick" vom März 
' 78 mit den Vorgängen im 
Fachbereich Soziales Trai­
mng (FST) habe ich mit 
gr oßem Interesse gelesen. 
Denn ich war 1973 dort als 
Psychologe tätig und Vor­
gänger des Herrn v. See­
franz . 

Die Krise, die ich aus 
den Beiträgen herauslese, 
ähnelt der von 1973, als 
die Psychologen der Sozial­
therapeutischen Abteilung 
(gibt es s i e noch?) sich 
mit Senatshilfe des Dr . 
Kremer entledigten, der 
i.hnen die Show gestohlen 
hatte, und der daraufhin 
den FST mit dem bekannten 
Konzept zu leiten begann. 

Karl Dürr hat eine sehr 
plausibel klingende und 
fundierte Deutung des So­
zialen Trainings im FST 
abgegeben . Er hat recht: 
die Klienten und Therapie­
objekte müssen sich zwangs­
läufig falsch verhalten, 
gefangen in der Paradoxie 
des therapeutischen Ver­
gehens. Wie kommt das? 
Ich wage zu behaupten, 
weil manche· Therapeuten 
sich gerne mächtig fühlen, 
besonders wenn sie per­
sönlich und fachlich nicht 
ganz sattelfest sind . \.Jeil 
die Therapeutenrolle das 
aber nicht zuläßt , müssen 
s ie das Gegenteil behaup­
ten , und so entsteht die 
Paradoxie . Die Therapeu­
t enmacht wird so verschlei­
ert, damit aberumsowirk­
samer und macht soziales 
( I ) Training unmöglich. 
Es wird dann so getan als 

'Iichtbiick' 

ob, und schon haben wir 
noch ein Paradox. 

Herr v. Seefranz enthüllt 
naiv sein Machtmotiv , indem 
er sachlicher Kritik be­
gegnet, indem er mit dem 
Großen Bruder = Herrn An­
staltsleiter Glaubrecht 
droht, nochdazu samt Hin­
weis auf die Justizver­
waltung, nach dem Motto: 
Herr Lehrer, ich weis was! 
Welches soziales Verbalten 
sollen die Klienten dabei 
trainieren? Untertanenge­
sinnung doch wohl. 

1973 war es, wie gesagt, 
ähnlich: Anfang 73 war 
ich von der Sonderanstalt 
Harnburg - Bergedorf nach 
Tegel gekommen, weil mich 
Dr. Kremer von der e~n­

drucksvollen Arbeit dort 
überzeügen und gewinnen 
konnte. Ich selbst hatte 
mit 4 Jahren Erfahrung 
auch schon ein Konzept 
im Kopf (s . beiliegenden 
Aufsatz).+ Anm. d.Red.Hier 
verweist der Autor des 
Brie f es auf die "Monats­
schrift fü r Kriminologie 
und Stra frechtsreform." 
54 Jahrgang -Heft 8-1971. + 
Keiner interessierte sich 
dafür. Statt dessen mußte 
ich mir monatelang I-facht­
kämpfe ansehen, bis ich 
nach vier Honaten endlich 
zu arbeiten anfangen konn­
te . Doch primitiv war das 
mir aufgenötigte Arbeits­
konzept: nach dem Kinder­
hortsystem sollte ich 15 
Klienten betreuen mit un­
geteilten Machtmöglich­
keiten über diese. Die 
beiden Kollegen von der 
Station, Arzt und Sozial­
arbeiter, wollten es so 
haben. Meine Auffassung, 
daß in einem Wohnbereich 
eine partnerschafts-orien­
tierte Gemeinschaft aus 
Klienten, Beamten und 
Therapeuten werden könnte 
mit freien Kontaktmöglich­
keiten (wie im Zivilleben 
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und Grundbedinung für 
soziales Training) wurde 
abgeschmettert zugunsten 
des Klinikmodells. Ich 
wurde deswegen nicht raus­
geschmissen sondern ging 
freiwillig. Niemand inte­
ressierte sich für Gründe. 
Logisch : im Machtsy~tem 
ist derjenige eine Null , 
der Keine Macht hat oder 
aussteigt. 

Insofern ist es gerade­
zu erfrischend ehrlich und 
eindeutig, daß der Arbeits­
kreis ST (Soziales Trai­
ning) aus dem nt-lacht­
Therapie-Spiel" per Kün­
digung ausgestiegen ist. 

Dipl . -Psychologe 
Reinhart Holzapfel 

7250 Leonberg 

In der o. b . g. Ausgabe 
des lichtblick's bringt 
Ihr unter der Rubrik Be­
richt - Meinung auf Seite 
4, den Beitrag einer unge­
nannten Dame. Sie ist die 
Frau eines inhaftierten 
Kollegen und beschreibt, 
sicher nicht zum ersten­
mal, die Problematik des 
in 11Freiheit" lebenden 
Partners! 

Wenn ich mich heute dazu 
äußern möchte, so nur, 
weil ich glaube, "kompe­
tent" genug zu sein. Das 
heißt ich habe auf Grund 
meiner langen Inhaftie­
rungszeit ( seit 1972 ) 
Frau und Kinder verloren 
und nicht zuletzt deshalb 
weil der Druck der Gesell­
schaft auf Frau und Kin­
der einfach zu groß wur­
de! 

Eure Zeitung, finde 
ich ~virklich gut, nur 
finde ich, wird einfach 
viel zu wenig auf die 
Problematik der Angehöri­
gen eingegangen. 

Sicher, jeder ist sich 
selbst der nächste, aber 
wenn 11 Wir '' das heißt 
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alle Inhaftierten, nicht 
weiter als von einem·vol­
len Bauch und bis, wenn 
es hoch kommt, zur 11Knast­
verwaltung11 denken, ist es 
doch nicht verwunderlich, 
wenn die Angehörigen nach 
zwei oder drei Jahren den 
Mut verlieren! Ich weiß 
nicht , wie es sich in 
Sachen .. Besuch" bei Euch 
verhält, aber ich empfinde 
es als eine reine Ver­
höhnung, wenn bei einer 
Besuchsdauer von monatlich 
einer Stunde davon ge­
sprochen wird, die sozia­
len Bindungen zu festigen! 

Urlaub aus der Haft, 
schön und gut, aber daß muß 
man wirklich groß schrei­
ben, wievie 1 kommen den nun 
wirklich in den Genuß die­
ser Vergünstigung? 

Vielleicht 3% oder soll­
ten es etwa sogar 5% sein? 
Ich frage mich verzwei-

.felt,.\vas ist mit den rest­
lichen 95% los? Nein, 
ich kann mich nicht mit 
dem Gedanken befreunden, 
daß "Resozialisierung" 
und Strafvollzugsgesetz 
nur für .. Urlaubsberechtig­
te" Gültigkeit haben soll. 

Es ist wirklich sehr 
schön und auch Anerken­
nens~"ert, daß sich Massen­
medien unserer 11 Sorgen" 
ein wenig annehmen, aber 
ich kann mi~h des Gefühls 
einfach nich~ erwehren, 
daß der Gaul am falschen 
Ende aufgezäumt wird . Wich­
tig ist doch zunächst ein­
mal, daß alles getan,~ird, 
um den Leuten 11draußen" das 
Leben ein wenig einfacher 
zu gestalten und die Pro­
blematik der totalen so 
auch der geschlechtlichen 
Trennung noch viel deut­
licher aufzuzeigen. 

Vielleicht liebe Kolle­
gen, denkt Ihr einmal ein 
wenig über diese Punkte 
nach und wenn Ihr zur 
gleichen Meinung kommen 
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solltet, wäre 
sehr dankbar, 
mehr darüber 
würdet. 

ich Euch 
wenn Ihr 
schreiben 

Glaubt mir auch ,bei uns 
gäbe es viele andere Miß­
stände anzuprangern, (da­
für ist Bayern ja leider 
nur zu bekannt), aber 
nur wenn die Frauen, Mütter 
u.s.w. die lange Zeit der 
Trennung 11gut" überste­
hen, ist der Rahmen für 
eine echte und sinnvolle 
uWiedereingliederung" ge­
geben. 

Karlheinz H. 
8450 Amberg 

Zu Ostern schrieb ich 
einem mir bekannten Insas­
sen, der voriges Jahr aus 
Tegel über Moabit in die 
JVA Straubing verlegt wor­
den tolar, einem Gruß und 
legte zweimal O, 50 Pfennig 
in Briefmarken bei. In 
diesen Tagen erhielt ich 
einem mit meinen 50 Pfen­
nig frankierten Brief, 
den ich Ihnen als Fotoko­
pie beilege. 

Nun höre ich den Strau­
binger Amtsschimmel, ge­
ritten von einen Leiten­
dem Regierungs-Direktor, 
to~iehern bis Berlin. 

Bekannte, denen ich die­
sen Brief zeigte, wieher­
ten ebenfalls, aber vor 
lachen. 

Anmerkung: StVollzG §23 
Grundsatz : Der Gefangene 
hat das Recht, mit Perso­
nen außerhalb der Anstalt 
im Rahmen der Vorschrif­
ten dieses Gesetzes zu 
verkehren. Der Verkehrmit 
Personen außerhalb der An­
stalt ist zu fördern. 
Anm. d.Red. 
Herr Bäumer erhi el c inhal t:· 
lieh folgende Mit:teilung: 
Sehr geehrter Herr .ßäumer. 

Verschiedene Vorfälle 
im Zusammenhang mit der Zu­
sendung von Briefmarken 
zwingen uns dazu, jeweils 
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nur eine Marke zu -,SO DM 
als Rückporto pro Schrei­
ben zuzulassen. 

Ich habe diese Regelung 
allen Gefangenen bekannt­
gegeben und sie gebeten, 
ihre Angehörigen & Brief­
partner zu informieren. 
Ich bitte bei dieser Sach­
lage um Verständnis für 
die Rücksendung der von 
Ihnen übersandten Brief­
marken; eine Aufbewahrung 
der Marken an der Zensur­
stelle würde einen unver­
hältnismäßig hohen Ver­
waltungsaufwand mit sich 
bringen. 

Hochachtungsvoll 
gez. Dr . Stark 
Ltd.Reg.Dir . 

Briefmarke für Rück­
porto verwendet. 
• . -:- •• Marken i. W. v ••. •·. DM 
zurück. 

E.Bäumer 
Berlin 42 

Der Bericht 11Justiz als 
Literaturkritiker" des 
Schriftstellers und Juris­
ten Dr. Wolfgang Bittner 
über die Beschlagnahme 
des Buches 11Strafjustiz 
ein bundesdeutsches Lese­
buch", macht in einer 
exempl~rischen Art und 
Weise deutlich, daß die 
freiheitlich - demokrati ­
schen Grundrechte, nament­
lich das im Art. 55 GG ga­
rantierte Recht auf freie 
und ungehinderte Informa­
tion aus allgemein zugäng­
lichen Quellen, im Bereich 
des Strafvollzuges perma­
nent mit Füßen getreten 
werden. Der Griff des 
Wuppertaler Richters nach 
dem geschriebenen Wort, 
und damit nach der Mei­
nungs und Informations­
freiheit, ist jedoch nur 
ein weiteres Symptom für 
die systematische Demon­
tage des Rechtsstaates, 
wie sie bereits seit län­
geren zu beobachten ist. 

'lichtbllck' 



In den Justizvollzugs­
anstalten des Landes NRW, 
schreibt Ihr ~n der Ein­
leitung zu dem Bericht 
von Wolfgang Bittner, 
11wird dieses Buch nur 
dann ausgehändigt, wenn 
sich der betroffene Häft ­
ling mit· der Herausnahme 
der beanstandeten Buch­
seiten einverstanden er­
klärt. 11 

Wie sieht dies aber im 
Machtbereich unseren ge­
liebten Herrn Prof. Dr. 
Jürgen Baumann aus? 

Auch hier wird dieses 
Buch konfisziert; 1n der 
JVA Tegel wird dieses 
Buch 11 Strafjustiz11 über­
haupt nicht ausgehändigt! 
Anfang Februar bestellte 
ich dieses Buch bei dem 
Verlag Atelier im Bauern­
haus , Fischerhude. Nach 
der Sendung des Buches , 
passierte folgendes . 

Die Sendung mit dem Buch 
11Strafjustiz11 wird von 
der Zentrale der TA III. 
angehalten. 

Ein handschriftlicher 
Vermerk mit der Bitte um 
die Stellungsnahme, ob 
das Buch ausgehändizt 
werden darf , wird ausge­
fertigt und dem Buch bei­
gefügt . 

Das mit dem Vermerk ver­
sehene Buch wird zur wei­
teren Veranlassung an den 
Leiter der TA II. weiter­
geleitet ; hier erreicht 
es dem JV- Oberinspektor 
Herrn 0, 

Es ergeht die folgende 
Anordnung: 

"Die Aushändigung des 
Buches 11Strafj ustiz" hat 
aus den Gründen des §70 
Abs.2 Ziff.2 StVollzG zu 
unterbleiben ••••.. Es ist 
den Gefangenen untersagt, 
dieses Buch zu beziehen . 

. ... 2 1 • 2 . 1 97 8 gez. 0. 11 

Literatur , welche sich 
so wie hie r kritisch mit 
dem Bereich der Justiz 
auseinander setzt, insbe-

'Iichtbiick' 
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sondere auch mit den Ver­
hältnissen in der Haftan­
stalten, wird und dies 
dürfte hinlänglich bekannt 
sein, von der Justizobrig­
keit in keiner bundesdeut­
schen Strafanstalt gerne 
gesehen und daher mit al­
len Mitteln unterdrückt . 

Herr 0. aus der TA II. 
indes geht dabei so weit, 
daß er sich kurzerhand 
über die einschlägige 
Rechtssprechung himveg­
setzt. Die von ihm ange­
wendete Vorschrift (§70 
Abs. 2 Ziff. 2 StVoll zG) er­
laubt der Justizbehörde, 
Gefangenen den Besitz ein­
zelner Gegenstände zur 
Freizeitbeschäftigung oder 
Fortbildung zu untersagen, 
tvenn der Besitz, die Über­
lassung oder die Benutzung 
des Gegenstandes das Ziel 
des Vollzuges oder die 
Sicherheit oder Ordnung 
der Anstalt gefährdet t-7ür­
de . 

Die Rechtswissenschaft· 
ler Call ies und Müller­
Dietz schreiben in ihren 
Kommentar zum StVollzG je­
doch: "Da s Grundrecht der 
Informationsfreiheit läßt 
eine Auswahl der Publika­
tionen unter den Gesichts­
punkten der Behandlung 
sotvie der Sicherheit und 
Ordnung nicht zu." 

(Callies/Müller-Dietz, 
Kommentar zu §68 . 70 St­
VollzG, Seite 173.) 

Es liegt nun für mich 
der Verdacht nahe, daß 
Herr 0. geistig nicht 1n 
der Lage ist , die Bedeut­
ung derartiger Rechts­
Sprüche zu erfassen; sonst 
hätte er sich get-7iß etwas 
anderes einfallen lassen, 
die Aushändigung des 
Buches zu verhindern. 
Seine Entscheidung, macht 
jedoch einmal mehr deut­
lich, daß der so oft zi­
tierte .. liberale Reform­
vollzug" nur i n den senats­
eigen Propaganda-Broschü-
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ren und in der Ei nbildung 
des schon genannten Herrn 
Prof . Dr . Baumann exis­
tiert . 

Denn 11Liberalität 11 hört 
doch nicht dort auf, wo 
die bereits eingangs er­
wähnten Grundrechte anfan­
gen . 

Weitere Bemühungen, daß 
hier benannte Buch zu er­
halten, blieben bis heute 
ohne Erfolg . 

Michael A. 
JVA Tegel 

. .. anliegend übersende 
ich I hnen einen Offenen 
Brief, der von 16 Berliner 
Anstaltsbeiräten unter­
zeichnet wurde. Die An­
staltsbeiräte, die als 
gesetzlich bestellte Ver­
treter der Öffentlichkeit 
in den Berliner Strafvoll­
zugsanstalten tätig sind, 
haben u.a . auch die Ver­
pflichtung, die Öffent­
lichkeit über Vorgänge im 
Strafvollzug zu informie­
ren . Uns \väre daher gerade 
1m vorliegenden Fall be­
sonders dar an gelegen, 
wenn Sie beiliegenden Of­
fenen Brief an den Justiz­
senator Baumann veröffent­
lichen t...-ürden. 

Jürgen Graalfs 
Knesebeckstraße 70 

1000 Berlin 12 

Veröffentlichungen in 
dieser Rubrik sind keine 
redaktionelle Meinungs­
äußerungen . Die Redaktion 
behält sich das Recht auf 
Kürzungen vor. Anonyme 
Briefe werden nicht ver­
öffentlicht. -red-
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Offener Brief 
an Prof. Baumann 

Sehr geehrter Herr Senator Baumann, 
mit Betroffenheit haben die unterzeich­

neten Anstaltsbeiräte verschiedener Ber­
liner Vollzugsanstalten die Abführung 
des renommierten Strafvollzugsreformers 
Dr . med . Heinrich Kremer aus der Straf­
vollzugsanstalt Berlin- Tegel zur Kennt­
nis genomrnen. Abführung und Ausweisung 
sollen, sehr geehrter Herr Senator, e~n­

zig und allein auf Ihre t~eisung hin ge­
schehen sein. 

Herrn Dr.Kremer liegt bis heute, so­
weit wir informiert sind, eine Begrün­
dung weder in schriftlicher noch in münd­
licher Form vor; rechtliches Gehör soll 
ihm nicht gewährt worden sein. 

In tiefer Sorge um die weitere Ent­
wicklung im Berliner Strafvollzug, ins­
be sonders aber auch we gen der allgemei­
nen abschreckenden und demoral isierenden 
t-li rkung , die diese Ihre Handlungsweise 
auf f reiwillige Mitarbeiter im Berliner 
Strafvollzug heute schon hat und zukünf­
tig noch haben wird, erklärendie unter­
zeichneten Berliner Anstaltsbeiräte: 

Wir fühlen uns im Falle des Dr. med . 
Heinrich Kremer mitbetroffen. Was mit 
einer renomrnierten, maßgeblich an der 
Strafvollzugsreform beteiligten und ~m 
Strafvollzug _ seit Jahren haupt- und 

ehrenamtlich tätigen Person machbar ist, 
könnte mit uns, den weniger in der 
Öffentlichkeit stehenden fre iwilligen 
Mitarbeitern , allemal Gewohnheit werden . 

Wie befürchten, daß eine durch Sie 
persönlich initiierte Entwicklung , die 
kritisch loyale Mitarbeit erstickt und 
Duckmäuserturn begünstigt, fatale Aus­
wirkung auf dem Gebiet des Berliner 
Strafvollzugs zeitigen wird. 

Wir appellieren deshalb an Sie, sehr 
geehrter Herr Senator, die Aussperrungs­
verfügung gegen den Strafvollzugsre­
former Dr . Heinrich Kremer aufzuheben. 

Für die Beiräte. 
Edith Klein, Tegel; .6arbara Kirschner, 
Tegel Haus I; Marianne Henkys, Tegel Haus 
III; Gerd Schultz, Tegel Haus IV; Jürgen 
Graalfs, UHuAAMoabit; Gisela Schomaker, 
Moabit; Horst Pietsch, Moabit Haus I, 
Urte v. Bremen , Moabit Haus II, Walter 
Riebeck, Moabit Haus II; Ingrid Büttner, 
VA für Frauen; Prof. Elhanan Hagolani, 
VA für Frauen; Ulrich Trautmann, VA für 
Frauen; Lieselette Wulff , VA fü r Frauen; 
Themas v. Lindheim, JA Plötzensee; Karl 
Dürr , JA Neukölln. 
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BERICHT - MEINUNG 

Politische Konsequenzen erforderl.ich? I! 

Baumann ein Versager? 
Aus aktuellem Anlaß, 

der Befreiung des 34-jäh­
rigen Till Meyer aus der 
Untersuchungshaftanstalt 

Moabit durch zwei 11 Rechts­
anwältinnen" und dem aus 
politischer Motivation er­
folgten taktischen Bombar­
dement Lummers, - der da­
mit Blick auf den Wahlter­
min- nicht nur den Justiz­
senator allein, sondern 
gleich den gesamten Senat 
verdammen möchte, wollen 
wir näher auf die letzten 
Ereignisse eingehen: 

Zunächst beginnt alles 
sehr harmlos und im Zu­
sammenhang völlig un­
scheinbar. 

Da bereiten sich Poli­
zei- und Hilfskräfte auf 
die größte Katastrophen­
ühung Berliner Geschichte 
vor und zur selben Zeit, 
es ist 08.45 Uhr, ver­
schaffen sich zwei Frauen 
Zutritt in die U-Haft­
Anst alt Moabit . 

Mit gefälschten Vertei­
digerauslveisen ist es ih­
nen möglich, unkoutrol­
liert bis zu den Besucher­
zellen vorzudringen, in 
welchen die Terroristen 
Till Meyer und Andreas 
Vogel mit ihren Amrälten 
sprechen . Im Vorraum zie­
hen dann die Frauen plötz­
lich Pistolen mit Schall­
dämpfern und bedrohen den 
dort diensthabenden Beam­
ten. Ein zufällig im Gang 
sich aufhaltender zweiter 
Beamter erkennt die Si­
tuation und entreißt geis­
tesgegenwärtig einer der 
Frauen die Pistole, flüch­
tet in eine der Sprech­
zellen es ist die, des 
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Andreas Vogel, und hält 
diesen in Schach. 

Auch die Schüsse aus 
der Pistole der zweiten 
Frau abgefeuert, können 
den Beamten nicht entmu­
tigen , den Besucherraum 
wieder zu verlassen. Er 
löst Alarm aus und die 
beiden Frauen befreien 
Till Meyer und treten mit 
ihm den Rückzug zur Pfor­
te I an. Dazu führen sie 
den 57-jährigen Beamten 
H.Mausolf als Geißel mit. 

Das Gitter , durch den 
ausgelösten Alarm herun­
tergelassen, muß durch 
den Schuß ins Bein der 
mitgeführten Geißel, um 
dessen gefährdetes Leben 
zu retten , wieder geöffnet 
werden. Danach lassen die 
Frauen d i e Geißel frei und 
laufen zu einem geparkten 
grauen VW-Bus , bei dem 
mutmaßlich zwei Personen 
(auf den Ausgang der Ak­
tion?) warteten und rasten 
mit dem Fahrzeug unerkannt 
davon . 

Die Gefangenenbefreiung 
dauerte vier Minuten, um 
08.49 Uhr traf bei der Po­
lizei die erste Al armmel­
dung ein und knapp zehn 
Minuten vor 09 .00 Uhr war 
der erste Einsatzwagen am 
Tatort . 

Der Zeitpunkt ist ge­
schickt ge~vählt worden , 
denn auch als Polizeifahr­
zeuge mit Blaulicht und 
Sirene durch Berliner 
Straßen fahren, ahnt nie­
mand von den Teilnehmern 
der Katastrophenübung et­
was von dem terroristi ­
schen Vorfall. 

Zu einer Zeit, da sich 
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jeder strengster Kontrol -
len unterziehen muß, bevor 
er ein Flugzeug besteigen 
darf , gelingt es zwei 
Frauen, sich Zugangindie 
Be r liner Haftanstal t zu 
verschaffen , den Terro­
risten Till Meyer zu be­
freien und unerkannt zu 
entkommen . 

Haben nicht die Vorgän­
ge in Statmnheim, die Flucht 
und Selbstbefreiungsaktion 
der vier weiblichen Ter­
roristen aus der Lehr t e r 
Straße, die Pannen bei der 
Schleyerfahndung längst 
bundeseinheitliche Unfä ­
higkeit bei der Terroris­
tenbekämpfung bewiesen? 

Die Befr eiungsaktion 
in Moabit bewies Organi ­
sationsmängel der Justiz 
im technischen Ablauf . 

II 

Besucher wurden nur 
teihveise oder schlecht 
kontrolliert; 

Beamte stehen vor der 
Anstalt Wache - und nan 
fragt sich wozu - ohne 
über das Geschehen und de­
ren Ablauf im Innern in­
fo r miert noch alarmiert 
zu sein; 

an eine Befreiungsak­
tion wird gedacht und als 
möglich erwogen und der 
Ernstfall in einer Ubung 
geprobt und man glaubte 
gewappnet zu sein, ohne 
den Tathergang , wie er am 
27 . 5.1978 ablief , in Be­
tracht zu ziehen. 

Dem besonnenen Handeln 
des zweiten Beamten ist 
es zu verdanken , daß der 
Befreiungsak t nur teil ­
weise zum Erfolg führen 
konn te. 

Baumann ließ in einer 
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Aussprache erkennen, daß 
ihm dieser Vorfall gegen 
den Strich gehe, aber so 
möchte er das vorgewor­
fene Fehlverhalten wenig~ 
stens bewiesen sehen. Er 
betonte, daß er ja gleich 
nach Amtsantritt eine 
Konnnission zur Überprüfung 
der Sicherheitsbelange al­
ler Haftanstalten einge­
setzt habe. 

Auf die Frage der An­
staltsausweise gibt der 
Justizsenator im Nachhin­
ein zu, daß diese zwar 
nicht verändert werden 
können , sie aber doch als 
Ganzes nachzumachen seien. 

Nach einer erfolgten 
Aussprache zur Sachauf­
klärung erklärte der SPD­
Fraktionssprecher Ehrke, 
daß nach den derzeitigem 
Stand der Ereignisse von 
Schuld oder Versagen kei-

BERICHT - MEINUNG 

ne Rede sein könne. 
Im Zusammenhang stell­

te sich die SPD/FDP-Koa­
lition einstimmig vor den 
Justizsenator Baumann, 
doch ändert dies nichts an 
der Tatsache, daß Baumann 
sich vor einer Überprü­
fungskonnnission wird ver­
antworten müssen. 

Enttäuschung und ge­
rechter Volkszorn, der 
sich nach Veröffentlich­
ung in der Bevölkerung 
durch die Befreiung des 
Terroristen Till Meyer 
breit machte und die Be­
tröffenheit, die auch 
Justizsenator und der re­
gierende Bürgermeister 
zum Ausdruck brachten, 
nutzte der CDU-Sprecher 
Heinrich Lummer, indem er 
mit einemMißtrauensantrag 
die Bevölkerung verun­
sicherte und so politi-

sches Kapital zu gewinnen 
erhoffte. 

Nach Ansicht, Tegeler 
Insassen, bedarf es kei­
nerneuen Gesetze und kei­
ner struktuellen Perso­
nalumwechselungen im Se­
natsbereich, sondern der 
Einhaltung der auferleg­
ten und zugewiesenen Auf­
gaben, sowie eine gesun­
dere Zusarmnenarbeit, der 
nicht persönliche oder 
politische Aspekte queru­
lierend unterlaufen, um 
einmal nachzuweisen, daß 
vom Senator abwärts, bis 
hin zum letzten Justiz­
und Polizeibeamten, jeder 
seine derzeitige und auch 
künftige verantwortungs­
volle Arbeit durchzuführen 
imstande ist und diese 
auch begriffen hat. 

-red-

Terrorismus und Knast Wir bedauern ausdrück­
lich die Verletzung des 
Beamten H. Mausolf der 
als Geißel zur Erzwingung 
terroristischer Ziele, 
angeschossen wurde, eben­
so, wie den Pflichtvertei­
diger, der in einer Fol­
geaktion verletzt wurde. 

Vorgesehene Vollzugs­
lockerungen werden zwangs­
läufig, zur Beruhigung der 
Öffentlichkeit durch den 
Justizapparat, bis auf 
weiteres in der Vers enkung 
einer Schublade besserer 
Zeiten harren; bislang ge­
machte Zugeständnisse zum 
Teil zurückgesteckt. 

Für uns Insassen haben 
die Vorgänge einschneiden­
de Folgen , die sieh be­
reits deutlich abzeichnen. 

Unter dem Slogan "Sich­
erheit und Ordnung" wird 
zum Teil wieder aufgeho­
ben, was zuvor befürwortet 
und gestattet war. 

Der Vollzug wird wei­
terhin beschnitten und 
eingeschränkt. Erneute 
Versuche laufen un t er die­
sen Fakten nur schwer an 
und lassen sich der ein­
mal aufgeschreckten Öf-
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fentlichkeit, die mit Miß­
trauen auf das Vollzugs­
geschehen sieht, schwie­
rig propagieren. 

DerDurchschnittsinsas­
se distanziert sich klar 
von terroristischen Aktio­
nen und hat, um es mit 
Verlaub zu sagen, "die 
Schnauze voll!" von re­
striktiven Maßnahmen auf 

Wir sehen ebenso wie 
jeder andere Bürger, unse ­
ren Rechtsstaat durch die­
se Aktionen der Gewalt in 
Gefahr. 

Politische Personalkon­
sequenzen in der Führungs-

Kommentar des Monats 
::::::::::::::: :~::::::::::;:::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::: ~::::::::::: ~::::::: ~: ~: ~: ~: ~: ~: ~::: ~: ~ : ~: 
Grund der Terrorszene. 

Verschärfte Kontrollen 
bei Besucher oder einge­
schränkte Bewegungsfrei­
heit sind nennenswerte 
Faktoren; Verfügungen, 
Verordnungen, neue Erlasse 
u . s.w. 
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spitze wären fehl am Plat­
ze. 

Man sollte einmal in 
Betracht ziehen, daß über 
90% des Vollzugspersonals 
Mitglieder im "verband 
der Justizvollzugsbedien­
steten" (VdJB) , einer von 
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der CDU getragenen Organi­
sation sind. 

Folglich muß ein Ange­
höriger dieses Verbandes 
zwar dur ch den Beamteneid 
gebunden , nicht unbedingt 
h i n t e r der regierenden 
Koalit i on stehen . 

-red-

BERICHT - MEINUNG 
Senator Baumann möge 

"die erforderlichen poli ­
tischen Konsequenzen zie­
hen" . 

Dazu hat der Ver band 
der Justizvollzugsbedien­
steten Berlins aufgefo r ­
dert. 

Innerhalb der Fachab-

UHuAA Moabit 
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teilung Strafvol l zug s e i ­
en auch "durchgreifende 
Konsequenzen" notwendig, 
da "offensichtlich den 
Träumereien des Justizse­
nators" nicht a usrei chen­
der Sachverstand entgegen­
gesetzt worden ist . 

- BZ-
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Nachtrag 
Offener Brief der kommissarische Insassenvertretung und Insassen des Hauses 111 
der UHuAA Moabit an den Petitionsausschuß 

Laut §24 StVol l zG steht jedem Gefan­
genen eine Sprechzeit von einer Stunde 
innerhalb eines Monats zu. 

In folge der Terroristenbefreiung ist 
eine Einhaltung dieses Gesetzes nicht 
mehr möglich. 

Wir bitten mit diesem Brief, in die­
semfüruns doch so\o~ichtigen Punkt, Mit­
tel und Wege zu suchen, hier Abhilfe zu 
finden , und damit für die Einhaltung der 
gegebenen Gesetzvorschrift zu sorgen: 

Begründung: 
Zur Zeit finden, wie ja allgemein be­

kannt ist, der Einlaß der Besucher nur 
schleppend statt. In der Praxis sieht das 
so aus , da_ß sich, bedingt dadurch, daß 
j e~o~eils nur eine Person die .. Schleuse" 
betreten darf, Stauungen und Warteschlan­
gen vor der Pforte I ergeben. 

Dies f ührte sogar smo~eit, daß Beamte 
gez~rungen waren, als die Besuchermenge 
zu unübersichtlich wurde, Leute wieder 
zurückzuweisen und nicht zum Besuch ein­
z~lassen . 

Zur Zeit ist die Regel, daß Besucher 
mit einer Wartezeit von zwei bis drei 
Stunden rechnen müssen. Mit Berücksich­
tigung der Möglichkeit, gar nicht ein­
gelassen zu werden , bedeutet schon a l lein 
diese Wartezeit eine unzumutbare Beias­
tung für unsere Angehörigen, die schließ­
lich auße r diesem Besuch noch Beruf, 
Haushalt und andere Alltagsprobleme zu 
bewältigen haben . 

Selbst in der Zeit vor der Terroris­
tenbefreiung ,.,aren die Verhäl tnisse be­
treffend den Besuchsverkehr schon unzu­
mutbar . Auch seinerzeit hat es bereits 
Stauungen und Warteze i ten gegeben, die 
für die Besuchenden und Wartenden (oft 
mit Kleinkindern) unerträglich ,.,aren . 

In o. g. § d es StVollzGs heißt es u.a., 
daß Kontakte.und Besuche des Gefangenen, 
die dessen Ei ngliederung in die Gesell­
schaft förder l ich sind, ermöglicht wer-
den sol l en. 

Diese Anr egung des Gesetzgebers war 
und ist bisher kaum realisierbar. 

Die Diskr epanz in dieser Situation 
glauben wir wie· folgt analysieren zu 
können . 

Uns is t bekannt, daß sich die Ans t alts­
lei t ung schriftl i ch an Ri chter und 

Junl1978 11 

Staatsanwälte gewandt hat mit den Zi el 
die Besuchserlaubnis für U- Häftlinge ge­
nerell einzuschränken und den hier beste­
henden Vorschriften anzupassen. 

Es ist kein Ausnahmefal l, daß Unt er­
suchungshäftlinge zwei bis dreimal wö­
chentlich Sprecherlaubnis erhalten. Das 
Ansinnen der Anstaltsleitung, diese vie­
len Sprechstunden der U- Häftlinge einzu­
schränken, wurde von den zuständigen 
Stellen (Richtern und Staatsamo~älten) 

kategorisch abgelehnt. 
Diese Haltungder Exekutive bitten wir 

bei der Prüf ung unserer Eingabe besonders 
zu beachten. 

Die Abteilung V der Senatsverwaltung, 
insbesondere Herr Justizsenator Professor 
Dr . Jürgen Baumann sind bemüht, einen 
humaneren Strafvollzug zu gestalten. Wie 
schwer dies der Öffentlichkeit gegenüber 
im jetzigen Zeitpunkt zu vertreten is~, 
steht außer Frage . 

Trotzdem sind wir aber der Me i nung, 
daß die nun mal gegebenen Gesetze von 
beiden Seiten, der der Vollzugsbehörde 
und der Gefangenen eingehalten werden 
müssen. 

Die gegenwärtige Praktizierung der 
Besucherregelung macht alle bestehenden 
Bemühungen, die Gefangenen hier im Haus 
III der UHuAA zu resozialisieren und in 
die Gesellschaft zu i ntegrieren zunichte . 

Damit diese beiderseits bestehenden 
Spannungen aufgelockert bzw. abgebaut 
werden können, und auch die Einhaltung 
der gegebenen Gesetze gewähr leistet ist, 
treten wir mit folgendem Alternativvor­
schlag an Si e heran: 

Wir regen an, daß sämtliche Außenkon­
takte, worunter auch die Besuche von · 
Angehörigen fallen, für das Haus III 
speziell über die Pforte VI I geführt 
werden. Uns ist klar, daß dieses zwar 
baul iche Veränderungen der Pforte VII 
erfordern wird, daß diese Investition 
aber im Zuge eines ~-lohngruppenvollzugs 
über kurz oder lang sowieso notwendig 
werden wird. 

Wir bitten um gründliche Überpr ü f ung 
der z . Z. unhaltbaren Ve r häl tnisse und 
baldmögliche Abstellung de r gegenwärt i ge n 
Fehler quellen , die das Einhalten der Ge­
setze des Strafvollzugs unmöglich machen. 
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Das Schweizer Modell 

... mal was von" R«:!so-Fonds" 
gehört? 

Nach der vorzeitigen 
Entlassung aus dem 11 Knast11 

in die Freiheit, brachte 
Herr X gute Vorausset­
zungen mit, ein Leben in 
geordneten Verhältnissen 
zu führen . Er hatte Arbeit 
und Wohnung erhalten. 
Schon nach kurzer Zeit sah 
er sich mit Schwierigkei­
ten konfrontiert, an denen 
mancher ehemalige Häftling 
scheiterte . Seine Gläubi­
ger, die ihn unablässig 
bedrängten , hatten durch 
seine Straftat entstan­
dene Schadenersatzforde­
rungen, die nicht unerheb­
lich waren. Wegen der ho­
hen Pfändungsansprüche, 
mußte der frisch Entlas­
sene, nicht nur um seine 
weitere berufliche Lauf­
bahn fürchten . 

Auch die geplante Heirat 
drohte zu scheitern, weil 
angesichts so ungesicher­
ter Verhältnisse , die Ehe 
alles andere als ein 
geordnetes Leben, ein 
sicheres Heim für ihn 
versprach . 

Die Weichen schienen 
bereits wieder auf Krimi­
nalität gestellt. 

Dem Mann konnte gehol­
fen werden - durch den 
"Resozialisierungsfonds " 

nach Schweizer Vorbild . 
Ort der bestehenden Ein­
richtung ist das Muster­
ländle Baden- Württemberg . 

Ein Bewährungshelfer 
verhandelte mit den Gläu­
bigern die noch zu zahlen­
de Summe aus, denn nach 
den Richtlinien des Fonds 
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müssen zwei Drittel der 
Gesamtforderungen aufgege­
ben werden , umjenes Drit­
tel zu erhalten, für das 
diese Einrichtung ein­
steht. Die Versicherun­
gen gingen auf diesen Vor­
schlag ein. Den Betrag er­
halten sie aus dem nReso­
Fonds11. Und das scheint 
sicherer zu sein, nun zu­
mindest ein Drittel zu 
erhalten, tvährend sonst 
damit gerechnet tverden 
muß , daß der Schuldner 
wieder straffällig wird 
und nicht inder Lage ist, 
die verbliebenen Schulden 
zu zahlen. 

Der Fonds hält dem 
Schuldner nicht nur Pfän­
dungskosten vom Leib , die 
von vielen Firmen als Ein­
stellungshindernis ange­
sehen werden, sondern be­
läßt ihm im allgemeinen 
ein höheres Einkommen als 
Pfändungsverfahren. Die 
verbliebene Summe kann der 
ehemalige Gefangene ohne 
Zinsen in erträglichen 
Monatsraten an jene Ein­
richtung zurückzahlen, die 
Baden- Württemberg als er­
stes Bundesland einführte. 

Ziel der Stiftung bür­
gerlichen Rechts, die der 
damalige Justizminister 
Traugott Bender 197 4 in 
seinem Ressort einrichte­
te, ist es laut Satzung, 
"Straffälligen aus Baden­
Württemberg , die nach ih­
rer Persönlichkeit und 
ihrem Vorleben dafür ge­
eignet und würdig erschei­
nen, durch Darlehen e~nen 
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Neuanfang in tvirtschaft­
lich geordneten Verhält­
nissen zu ermöglichen" . 

Zweimal hat Bender die 
unverständlich beschei­
dene Zahl von 50 schwä­
bischen Unternehmen um 
Spenden für den Fonds ge­
beten . Mit einer Einlage 
von 50,000 Mark ging das 
Land als gutes Beispiel 
voran. Inzwischen verfügt 
der Fonds über etwa 230,000 
Hark, von denen rund Drei­
viertel für zinslose Dar­
lehen vergeben wurden. Der 
finanzielle Erfolg liegt 
dreimal so hoch: Der Re­
sozialisierungsfonds löste 
damit nämlich nahezu 515, 
000 Mark an Schulden ab. 

Bei dreifacher Hebel ­
wirkung einer jeden Mark 
dieses Fonds bleibt es 
nicht . Er entlastet viel­
mehr schon allein dadurch 
ganze Lebensschicksale, 
daß er die Forderungen 
aller Gläubiger auf sich 
zieht, die sonst den 
Straffälligen mit Aufla­
gen belegen . 

Wichtigste Rolle in 
diesem "Schuldendämpfungs­
verfahren" übernimmt jener 
Bewährungshelfer, der die­
se Fälle dem Justizmini­
sterium bewilligungsreif 
vorbereitet. Allerdings 
sei es schon vorgekommen, 
daß man mit einem vorge­
schlagene Probanten ein­
gebrochen war, weil die­
ser wieder rückfällig wur­
de und nicht mehr in der 
Lage war, die noch ver­
bliebenen Schulden an den 
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Fonds zurückzuzahlen. Die 
Schweiz rechnet damit, daß 
auf diese Weise jährlich 
20% der Darlehen verloren 
gehen. In Stuttgart nimmt 
man 5% in Kauf. 

Ein Erfolg also? 
Die Vorbehalte gegen­

über der praktischen Reich­
weite sind unüberhörbar. 
Allein die Zahl der ledig­
lich 23 seit 1975 gewähr­
ten Darlehen weckt Zwei­
fel , ob der Grund des Ent ­
stehens auch energisch ge­
nug durchgesetzt wurde. In 
Baden-Württemberg werden 
jährlich 7000 Gefangene 
entlassen , knapp ein Drit­
tel davon vorzeitig auf 
Bewährung . Trotz der re­
lativ strengen Krit.erien 
des Fonds ist es unvor­
stellbar, daß nicht ein 
wesentlich größerer Pro­
zentsatz von Entlassenen 
in den so lebenswichtigen 
Genuß der Vergünstigungen 
kommen könnte. Hemmend 
wirkt sich die mangelnde 
und zögernde Bereitschaft 
der Gläubiger aus, weil 
jeder strikt auf die zwei 
Drittel seiner Forderung 
verzichten muß. 

Da das Justizministe­
rium bisher zu wenig un­
ternahm, um das Fondsver­
mögen kräftig aufzustok­
ken , zeigte sich auch we­
nig Interesse, Hindernis­
se bei der Einreichung 
und Bearbeitung der Fälle 
aus dem tveg zu räumen . Nun 
soll zumindest erwogen 
werden, ob von der Staats­
anwaltschaft nicht Geldbu­
ßen dem Fonds zugeführt 
werden sollten, um poten­
tiellen Krediten gerecht 
werd~n zu können. 

Uber den nunmehr vier 
Jahre währenden Modell­
versuch in dem beispiel­
gebenden Musterländle 
Baden- Württemberg scheint 
man bislang nicht so recht 
im Klaren und nicht weiter 
hinaus gekommen zu sein. 
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In Berlin jedenfalls , 
ist eine solche Art der 
Schuldenregulierung, weder 
offiziell bekannt oder gar 
in Betracht gezogen worden 
und der Großteil, der zu 
entlassenden Häftlinge , 
geht noch heute aus Ber­
liner Haftanstalten unvor­
bereitet in die Freiheit. 

Koglieherweise zwar in 
dem Bewußtsein, ein Leben 
in sozialer Verantwortung 
und in geordneten Verhält­
nissen zu führen, doch 
mit den gleichen und zu-
meist noch größeren 
finanziell belastenden 
Schwierigkeiten als zuvor. 
Und hierin besteht der 
eklatante Widerspruch in 
Theorie zu Praxis . Für 
den Entlassenden ist es 
schwer aus dem Teufels­
kreis der ihm auferlegten 
finan ziellen Schulden zu­
gelangen, solange er nicht 
die Möglichkeit einer vor­
he rigen Entlastung erhält . 
Bislang ist es lediglich 
möglich , vom zuständigem 
Gericht , einen ein- bis 
Z\oleimonatigen Pfändungs­
schutz zu erwirken. 

Besser sind da Freigän­
ger in ihrer Finanzlage 
gestellt, deren entstan­
dene Auflagen schon wäh­
rend der Haftzeit durch 
die Arbeit in der f reien 
Wirtschaft reguliert wer­
den kann. 

Für die meisten Ent­
lassenden ist der Druck 
der finanziellen Auflagen 
und Pfändungsansprüche oft 
so hoch, daß sie nach kur­
zer Zeit wieder straffäl­
lig werden und einen Reso­
Fonds, der solche Forde­
rungen zumindest zeitlich 
abfangen könnte, hat in 
Berlin noch keine recht­
liche Wirksamkeit. 

Berlin, auf Grund der 
territorialen Insellage, 
erscheint für eine solehe 
Einrichtung aber geradezu 
prädestiniert und bei ent-
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sprechender Reichweite ist 
dieser Fonds bewiesener­
maßen praktikabel. 

Hinsichtlich der Ein­
richtung eines Resoziali ­
sierungs- Fonds werden nun 
folgende Fragen an den 
Senat gerichtet : Inwieweit 
~NUrden hierüber Überle­
gungen angestellt, in Ber­
lin einen Resozialisie­
rungs-Fonds einzurichten, 
um somit ein Schuldendäm­
pfungsverfahren für ehe­
malige Häftlinge einzulei­
ten? Wenn ja, wie und wann 
ist die Einrichtung eines 
Reso-Fonds realisierbar? 

Wäre nicht der Senat 
Träger einer solchen Ein­
richtung, der Unternehmen 
zur Unterstützung gewin­
nen müßte? 

Wenn es einen Weg zur 
Realisierung solcher Vor­
haben gibt, ist es sicher 
noch ein weiter Weg, der 
aber bei Erkennung der 
Nützlichkeit beschritten 
werden muß und somit not­
wendig ist. - red-
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Im Rückblick auf dem 17. Juni 1953 

Der Volksaufstand 

Am 17.Juni jährte sich 
zum 25 . Male der Tag der 
Einheit, der Tag der 
Volkserhebung in der da­
maligen SBZ (sowjetischen 
Besatzungszone), jener 
Versuch, die derzeitige 
Regierung und Parteispitze 
zu stürzen, um die Frei­
heit wiederherzustellen. 

Am I 7. Juni ereignete 
sich etwas, das wie ein 
greller Blitzstrahl die 
Lage der IB Xillionen 
Deutschen hinter dem ei­
sernen Vorhang e~hellte: 
Die Bevölkerung der DDR; 
Arbeiter, Bauern, Intel­
lektuelle, Handwerker em­
pörten sich in einem Auf­
stand verzweifelter Ohn­
macht gegen das Sowjetsy­
stem, gegen die damalige 
Regierung und Parteifüh-­
rung unter Otto Gratewohl 
und Walter Ulbricht. 

Ein Volksaufstand grös­
seren Ausmaßes, der ~n 

seiner Auflehnung darin 
gipfelte, daß die bestehen­
de wirtschaftliche Misere, 
trotz fortwährend neuauf­
erlegter höherer Normen­
verpflichtung öffentlich 
angeprangert wurde. 

Tausende demonstrier­
ten im Ostteil Berlins für 
bessere Arbeits- und Le­
bensbedingungen. 

In weiten Teilen der 
DDR folgte man demAufruf. 
Der Tatsache, daß die 
Erhebung in Berlin trotz 
Fehleus einer zielstrebi­
gen Koordination ein 
solch großes Ausmass 
annehmen, muß die 
sclmelle Ausbreitung der 
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Unruhe über die ganze DDR 
noch ers-taunlicher er­
scheinen. 

Für die Niederschlagung 
des Aufstandes war nicht 
der \-liderstand der Poli­
ze~ entscheidend, sondern 
das Eingreifen der Be­
satzungsmacht. 

Die Niederlage der Auf­
ständischen ergab sich un­
ausweichlich aus der Über­
legenheit starker und voll 
ausgerüsteter militäri­
scher Einheiten über unbe­
waffnete Volksmengen. 

Nachdem der Aufstand 
am 17. Juni in blutigen 
Straßenkämpfen durch rus­
sische Panzer in Maschi­
nengewehrfeuer zusammenge­
brochen und aufgelöst war, 
fliegt der damalige Kanz­
ler Konrad Adenauer zur 
Trauerfeier für die Opfer 
nach Berlin und gelobt 
dort an den Särgen feier­
lich: 11Das ganze deutsche 
Volk hinter dem eisernen 
Vorhang ruft uns zu, sei­
ner nicht zu vergessen. 
Wir werden nicht ruhen 
und nicht rasten - diesen 
Schwur lege ich ab für 
das gesamte deutsche Volk­
bis auch sie die Freiheit 
wiederhaben, bis ganz 
Deutschland wiedervereint 
ist in Frieden und Frei­
heit!" 

Wie konnte es zu die­
sem Aufstand zu dieser 
Volkserhebung kommen? 

Welche Gründe veran­
laßten die Bürger sich ge­
gen das Sowjetsystem und 
gegen die Regierung aufzu­
lelmen? 
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Anlaß zu den Demonstra­
tionen hatte eine am 28. 
Mai angeordnete ,ßrhöhung 
der Arbeitsnormen" ummin­
destens 10% gegeben. 

Im Winter !952/53 er­
gab sich in der DDR eine 
ernste wirtschaftliche 
Krise. Die Anforderungen 
des Fünfjahresplanes hat­
ten zu einem forcierten 
Aufbau der Schwerindustrie 
und zu einer Vernachläßi­
gung der Konsumgüterindu­
strie geführt. Umdie Kri­
se zu übenvinden, propa­
gierte Partei und Gewerk­
scnaft Normenerhöhungen, 
die die Arbeitsprodukti­
vität steigern sollten 
oder aber, falls dies 
nicht eintreten würde, 
Lohnsenkungen bewirken 
konnten, die ihrerseits 
die Drosselung der Kauf­
kraft in der Bevölkerung 
zur Folge haben mußte. 

Der Appell an die Frei­
willigkeit der Arbeiter 
war jedoch \venig erfolg­
reich, im Gegenteil, es 
kam bereits im Frühjahr 
1953 zu Protesten und 
Streiks und zeigte sich 
auch in einem rapiden An­
stieg der Flüchtlingszah­
len, die mit neuen Ar­
beitsnormen von der Par­
tei- und Gewerkschaftslei­
tung beantwortet wurde. 

Die Regierung und die 
.SED (Sozialistische Ein­
heitspartei) war sich der 
Zweckmäßigkeit seiner Maß­
nahmen nicht sicher. In 
jenen \.Jochen herrschte in­
nerhalb der Partei- und 
Staatsführung ein Zustand 
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der Ratlosigkeit, die zu 
einer bemerkenswerten 
Kursänderung führte. 

Am 11 . Juni erklärte 
das Politbüro des ZK (Zen­
tralkommitee) der SED öf­
fent 1 ich: 11Das seitens der 
Regierung der DDR in der 
Vergangenheit eine Reihe 
von Fehlern begangen wur­
den, die ihren Ausdruck 
in Verordnungen gefunden 
haben, wie z.B. die Ver­
ordnung über die Neurege­
lung der Lebensmittelkar­
tenversorgung, über die 
Übernahme devastierter 
Landwirtschaftsbetriebe, 

in außerordentlichen Maß­
nahmen der Erfassung, 1n 
verschärften Methoden der 
Steuererhebung ustv. '' 

Nun hielt man es für 
angebracht, eine Reihe von 
Maßnahmen zu erlassen, die 
begangene Fehler korrigie­
ren sollten. Das Presseamt 
teilte mit, daß der Mini­
sterrat bereits eine An­
zahl von Korrekturmaßnah­
men beschlossen habe : Auf­
hebung gewisser Beschrän­
kungen für Lebensmittel­
karten, Zurücknahme von 
Preiserhöhungen in HO-Lä­
den, Aussetzungen der 
Zwangsmaßnahmen zur Be­
treibung von Steuerrück­
ständen, Rückgabe von Be­
trieben an Privateigen­
tümer u·sw. 

Unter den Korrekturen 
vom I !.Juni, die in allen 
Zeitungen veröffentlicht 
wurde , fehlte jedoch eine 
Aufhebung der gerade erst 
verkündeten Normerhöhungen 
für die Arbeiter. 

Während das " Neue 
Deutschland" (Zentralorgan 
der SED) am 14.Juni die 
administrative Einführung 
der Normen verurteilte, 
erschien zwei Tage später 
in der Gewerkschaftszei­
tung ein Artikel , der die 
Einhaltung der gesetzten 
Normen strikt forderte. 

Am Morgen des 16 . Juni 
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wurde an den Baustellen 
der Stalinallee ein Blatt 
von Hand zu Hand gereicht: 
Die "Tribüne", jene Tages­
zeitung des FDGB (Freier 
Deutscher Gewerkschafts­
bund) in der stand, daß 
nach den Beschlüssen des 
Minister rates die Normen 
um durchschnittlich zehn 
Prozent zu erhöhen und mit 
aller Kraft durchzuführen 
seien. Die Arbeiter vom 
Bauabschnitt 40 in der 
Stalinallee rebellierten 
schon seit Tagen gegen 
diese Normenschinderei, 
mit der ihnen die Mark­
scheine dem Dutzend nach 
aus den Lohntüten gestoh­
len wurde. Schon am Vor­
tage waren zwei Delegier­
te berufen worden, eine 
Bittschrift bei Grotewohl 
und Ul bricht anzubringen 
und bis zu einer zufrie­
denstellenden Antwort die 
Arbeit niederzulegen. Als 
Gewerkschaftsfunktionäre 
dieses Vorhaben unterbin-
den wollten und den Stand­
punkt verraten: ,,Erst 
mehr arbeiten, dann besser 
leben", entschlossen sich 
die Arbeiter, zunächst 80 
an der Zahl, gemeinsamei­
nen Protestmarsch zu ver­
anstalten . Gegen 10.00 Uhr 
brachen 300 Bauleute vom 
Block 40 zum Marsch durch 
die Stalinallee, der 
Prunkstraße des Sozialis­
mus , auf. Der Demonstra­
tion schlossen sich 
schnell Arbeiter anderer 
umliegender Baustellen an, 
und bald bewegte sich ein 
Zug von 2000 Streikenden 
die Stalinallee entlang. 
Maler hatten auf ein 
Transparent sie Losung: 
"Wir fordern Herabsetzung 
der Normen" geschrieben. 
Auf der Rückseite stand : 
,,Aus Anlaß des 1 • Mai hat 
Block 40 freiwillig die 
Normen um 10 Prozent er­
höht!" Die Rückseite war 
durchgestrichen. Sprech-
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chöre erschallten : ,,Kol­
legen reiht Euch ein, wir 
wollen freie Menschen 
sein! " Menschen sahen auf 
und reihten sich ein, Un­
zufriedene, Verbitterte, 
Unterdrückte . Längst hat­
te diese Nachricht auch 
andere Baustellen erreicht 
und tvaren auf der Weg zu 
den Ministerien . ,,HOmacht 
uns k. o.!" wurde am Alex­
anderplatz gesungen und 
zum Polizeipräsidium rief 
man hinüber : " Wir wollen 
keine Volksarmee Wir 
wollen Butter!" . 

Als der Zug gegen 13.00 
Uhr vor dem Regierungsge­
bäude anlangte, war die 
empörte Menge schätzungs­
weise auf 8000 bis 10000 
angewachsen. 

Die Regierung versuch­
te zu beschwichtigen , Ul­
bricht oder Grotewohl er­
schienen nicht . Für den 
darauffolgenden 17. Juni 
beschloß man einen Gene­
ralstreik auszurufen. Or-
kanartiger Beifall und 
Sprechchöre wie ,#ieder 
mit der Regierung!" und 
"Freiheit!" warendie Ant­
wort . 

Mit den Vorgängen in 
der Leipziger Straße war 
aus dem Protestmarsch ge­
gen die Normenerhöhung ein 
Aufstand gegen die dikta­
torische Parteiregierung 
geworden, der auf einen 
Neuaufbau des Staates und 
auf die Wiederherstellung 
einer demokratischen Frei­
heit und der damit ver­
bundenen Aufhebung der 
Zonengrenze , einer natio­
nalen Einheit abzielte. 
Der aufgebrachten Menge 
fehlte jedoch die klare 
Führung und konkrete Ziel­
setzung , ein deutliches 
Zeichen für den improvi­
-sierten und spontanen Cha­
rakter der Demonstration. 

Die Parole des General ­
streiks verbreitete sich 
in der Nacht durch ganz 
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Ost-Berlin und weiter in 
vielen Teilen der DDR. 
Die darauffolgende Erhe­
bung am 17.Juni ging weit 
über Berlin hinaus und er­
faßte praktisch die gesam­
te Republik. Seit den Mor­
genstunden waren Tausende 
und Abertausende Demon­
stranten unterwegs zu den 
Ministerien, um zu strei­
ken. In Berlin begann um 
7.45 Uhr schon der erste 
Demonstrationszug zum 
Haus der Ministerien zu 
marschieren . Diesmal war 
das Gebäude von der Poli­
zei abgesperrt, die auf 
Streikende einschlug und 
Verhaftungen vornahm. Im 
Gegenangriff wurden Stei­
ne geworfen und Fenster­
scheiben zertrümmert. An 
vielen Stellen der Stadt 
kam es zu Zusammenballun­
gen und die Empörung führ­
te zu vielen Einzelakti­
onen. Propagandaplakate, 
Embleme und Fahnen wurden 
heruntergerissen, Grenz­
schilder zerstört, Barak­
ken der Volkspolizei und 
HO- Läden in Brand gesteckt 
usw. Das Columbushochhaus 
mit einer Polizeistelle 
wurde gestürmt , die Leute 
entwaffnet, die rote Fahne 
vom Brandenburger Tor her­
untergeholt und zerrissen 
und verbrannt . Tumulte und 
Zusammenstöße ereigneten 
sich überall . 

Im Laufe des Vormittags 
kam der gesamte Verkehr in 
Ost-Berlin zum Erliegen 
und gegen 12. 00 Uhr fuhren 
die ersten sowjetischen 
Panz~r im Zentrum auf. Es 
folgten Panzerspähwagen 
und mot orisierte Granat­
werfer. Russische Solda­
ten mit aufgepflan.zten 
Seitengewehren und Stahl­
helmen erschienen auf den 
Straßen. Die Demonstran­
ten wichen ihnen aus, 
schlossen sich dann aber 
erneut wieder zusammen. 
Die Volkspolizei erhielt 
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Schießerlaubnis. Sie wurde 
mit Steinen beworfen . 
Lautsprecherwagen verkün­
deten für 13 . 00 Uhr den 
Ausnahmezustand, den der 
sowjetische Stadtkomman­
dant befohlen hatte . Doch 
die Menschenmassen waren 
nicht schnell auseinander­
zutreiben, zumal sie noch 
immer neuen Zuzug erhiel­
ten. Inzwischen verstärk­
ten sich die Gegenmaßnah­
men der Polizei und des 
sowjetischen Militärs. 
Die Leipziger Straße wur­
de abgeriegelt, die Funk­
tionäre in Sicherheit ge­
bracht. Gegen Karabiner, 
Maschinengewehre und Pan­
zer konnten die unbewaff­
neten Aufständischen 
nichts ausrichten . Im 
Laufe des Nachmittage s 
leerten sich die Straßen 
und am Abend trat in Ost­
Berlin wiede r Ruhe ein. 
Ab 21 . 00 Uhr war Ausgangs­
sperre angeordnet worden 
und der Aufstand erlosch. 

Ähnlich wie in Berlin 
verhielt e s sich in ande­
ren Teilen der DDR. 

In Frankfurt an der 
Oder, in Jena, Görlitz in 
Magdeburg, in Leipzig und 
in Dresden, im mitteldeut­
schen Braunkohlerevier 
mit den Zentren Halle, 
\ololfen, Bitterfeld, Merse­
burg, Leuna und Schkopau 
kam es zu Arbeitsnieder­
legungen und Protestver­
'sammlungen, wurde demon­
striert und mußten Sym­
bole verschwinden, m.1rden 
Gebäude der Polizei, der 
Ge~.rerkschaften nnd der 
FDJ (Freie Deutsche Ju­
gend) gestürmt. Sie be­
freiten Häftlinge aus den 
Gefängnissen und erklärten 
sich mit Reisenden der In­
terzonenzüge solidarisch. 

In Halle hatte sich 
sogar ein Kommitee der 
Initiative gebildet, das 
über den Stadtfunk zu 
Massendemonstrationen auf-
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rief und Flugblatter für 
die Bevölkerung drucken 
ließ. Überall verlangte 
man den Rücktrit t der Re­
gierung und freie geheime 
Wahlen. 

Der Regierung und der 
sowjetischen Besatzungs­
macht bereitete der Auf­
stand nicht unerhebliche 
Schwierigkeiten . Wollten 
sie sich nicht selbst auf­
geben, mußten sie den Auf- ' 
stand mit Gewalt nieder- ' 
werfen. Nie zuvor hatte 
sich eine so gr oße Kluft 
zwischen der ideologi schen 
Konzeption und der tolirk­
lichkeit vor der t\Teltöf­
fentlichkeit manifestiert. 

Für die Regierung war 
die Bewältigung des Auf­
standes ein dogmatisches 
Problem. Die Unvereinbar­
keit des Aufstandes mit 
der Konzeption mag die 
zögernde Haltung mancher 
Volkspolizisten und beson­
ders des sowjetischen Mi­
litärs beeinflußt haben. 

Der Belagerungszustand 
~vurde erst spät verhängt 
und als tolarns._ :iBe und 
militärische Demonstration 
ohne Wirkung auf die Auf­
ständischen blieb , wurde 
erst scharf geschossen 
und die Zerschlagung mit 
Waffengewalt erzwungen. 

Während in diesen Ta­
gen der Opfer gedacht 
wird, geht im anderen Teil 
Berlins der Alltag seinen 
gewohnten Gang weiter. 
Nicht gerne möchte die Re­
gierung und deren Partei 
an jene Junitage '53 er­
innert werden . 

War die Zielsetzung 
auch nicht klar gegeben 
und der Aufstand nicht or­
ganisiert , aber sporadisch 
und spontan, so muß zurück­
schauend eesagt werden, 
daß der 17. Juni zu Recht 
als der Tag der Deutschen 
Einheit bezeichnet wird . 

- red-
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Schwedische Gefangenenzeitung über "der Iichtblick" 

Nicht kritisch genug 
Nicht nur in bundes­

deutschen Knästen werden 
Gefangenenzeitungen ge­
macht. Im westlichen Aus­
land existieren noch eine 
ganze Reihe von Gefange­
nenblättern. So \o~ird die 
älteste Gefangenenzeitung 
in der schwedischen Straf­
anstalt Hall (nahe Stock­
holm) herausgegeben. Das 
uHallbladet" erscheint 
nun - mehr oder weniger 
regelmäßig seit fast 
vierzig Jahren ( ! ) . In 
seiner letzten Ausgabe be­
richtet 11Hallbladet" über 
den 'lichtblick' . Da 
.. Hallbladet" dafür be­
kannt ist, daß es absolut 
kein Blatt vor den Mund 
nimmt und in fast schon 
als r eaktionär zu bezeich­
nender Art und Weise 
scharfe Kritik an beste­
henden schwedischen Knast­
verhältnissen übt, soll 
dem 'liehtblick '-Leser die 
Meinung der schwedischen 
Knastredakteure über die 
'"Gefangenenzeitung aus 
West-Berlin"nicht vorent­
halten werden. 

"Ich habe einige Aus­
gaben des ' lichtblick ' ge­
lesen ; einer Zeitung, die 
von Inhaftierten der An­
stalt Tegel in Berlin her­
ausgeben wird . 

Das Blatt bezeichnet 
sich selbst als 11 unabhän­
gige und unzensierte Ge­
fangenenzeitung". Dabei 
wird dem 'l ichtbl ick ' eine 
nicht unerhebliche finan­
zielle Förderung durch den 
Senat der Stadt Berlin zu­
teil. Außerdem behält sich 
die Anstaltsleitung ein 
Vetorecht bei der Einstel­
lung von Redakteuren vor. 

Diese Aspekte schlagen 
sich denn auch im Inhalt 
nieder , an dem die Justiz­
obrigkeit praktisch kei­
nerlei Anstoß nehmen kann . 
Denkt man nur an die Si tua­
tion der Gefangenen in den 
bundesdeutschen und berli­
ner Gefängnissen, so läßt 
das Blatt Informationen 
über die bestehenden Ver­
hältnisse, scharfe Kritik 
und radikale Meinungsaü­
ßerungen missen. (Stößt 
man auf die regelmäßigen 
Veröffentlichungen der 
11Tegel-Hitparade-Intern", 
so wird 1 s schon richtig 
peinlich!) 

Aber trotz allem hat 
das Blatt auch leswertes 
zu bieten, und ich fand ei­
nige recht interessante 
Artikel : 

Der Berliner Justizse­
nator hat eine Broschüre 
herausgegeben , in der die 
Gefängnisse in Berlin als 
reine Sanatorien darge­
stellt werden, in denen 
die Insassen in jeder nur 
denkbaren Weise umsorgt 
werden. Die Gefangenen ha­
ben gegen die Verbreitung 
der Broschüre in der Öf­
fentlichkeit energisch 
protestiert, weil sie eine 
falsche Darstellung der 
bestehenden Verhältnisse 
aufzeigt, die nicht der 
Wirklichkeit entspricht. 

Ein Gefangener , der in 
einem Brief an einem ande­
ren Gefangenen Bedienste­
te als 11Bullen" bezeichnet 
hatte , wurde wegen Beam­
tenbeleidigung zu 400 Mark 
Geldstrafe verurteil~. 

In einem Bericht in der 
letzten Ausgabe wird die 
Situation der inhaftierten 
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Rauscb.giftsüchtigen in der 
Bundesrepublik und Schwe­
den gegenübergestellt . Da­
nach sind 80 Prozent der 
westdeutschen Inhaftier­
ten rauschgift- oder al­
koholabhängig und in den 
Gefängnissen meist sich 
selbst überlassen. Die 
Drogenteams in Stockholm 
und Göteborg werden als 
gutes Beispiel angeführt 
und deren Arbeit ausführ­
lich beschrieben. 

Auch für westdeutsche 
Gefangene herrscht Ar­
beitspflicht. Gefangenen 
in Straubing (Bayern) wur­
de als Zellenarbeit das 
Falten von Prospekten für 
einen Verlag zugewiesen. 
In den Broschüren wurde 
Reklame für neo-nazisti­
sche Werke gemacht. Dar­
aufhin verweigerten einige 
Gefangene die 'Arbeit. 

Im DDR- Zuchthaus Baut­
zen starb ein aus der Bun­
desrepublik stammender 
Häftling an den Folgen ei­
nes Herzinfarktes, weil 
ihm eine halbe Stunde kei­
ne ärztliche Hilfe zuteil 
wurde (Meldung in 11Heute" 
TV 2). Im BRD-Zuchthaus 
Bernau starb ein - eben­
falls aus der Bundesrepu­
blik stammender - Häft ­
ling an den Folgen eines 
Herzinfarktes, \oleil der 
Anstaltsarzt erst nach ei­
ner dreiviertel Stunde zu 
Hilfe kam (keine Mel­
dung!!). 

Interessierte Leser 
können sich den 'lieht­
blick' bei der Redaktion 
des "Hallbladet" auslei­
hen." 

Übersetzt und veröf­
fentlich wurde auch das in 
der letzten Ausgabe des 
'lichtblick' erschienene 
Gedicht 11 Homesick Blues" 
von P . P . Zahl . Eine Kurz­
beschreibung der Situation 
von Zahl wurde dabei nicht 
vergessen . 

Ubersetzung und Bericht 
Wolfgang Gerlieh 
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~------AUSLAND------~ 

Großbritannien 

Drogen-Skandale in den 
Gefängnissen Britanniens 

Behauptungen, daß Larry 
Winters, Insasse des Glas­
gowerGefängnisses Barlin­
nie, nach einer Drogenüber­
dosis starb, -daß er zur 
Drogensucht durch die Ein­
gabe massiver Dosen Arz ­
neimittel ~vährend seiner 
langen Haftzeit getrieben 
wurde,- ließen die Kontro­
verse um Drogenbehandlung 
im Haft ~veiter steigen. 

Larry Winters ist im 
Juli 1964 zu einer lebens­
langen Haft verurteilt. In 
seiner Haftzeit · wurde 
seine Strafzeit um 26 Jahre 
wegen versuchten Mordes an 
vier Bediensteten erhöht. 
Er saß in einer Sonderab­
teilung des Glasgower Ge­
fängnisses, wurde jedoch 
als .. sehr gezähmt 11 ge­
schildert. 

Larry Winters ist in 
seiner Zelle tot aufgefun­
den worden. Angeblich soll 
er ärztlich verordnete 
Medikamente (Tabletten) 
gesammelt haben. 

'IIchtbiick' 

Was ist überhaupt ge­
schehen? 

PROP, eine Häftlings­
Aktions-Gruppe, hat eine 
Untersuchung um den weit 
verbreiteten Drogenmiß­
brauch in den Gefängnissen 
Großbritanniens begonnen. 
Die Behauptungen, des 
Drogenmißbrauchs, -ärzt­
liche verordnet!-, sind 
von der Regierung verwor­
fen worden. Die Regierung 
sagt, die verabreichten 
Drogen seien nur ,,ein 
wiederherstellendes Mit­
tel11 bZ\v, ein 11Hilfsmittel 
zur Erleichterung von 
Symptomen 11 . Ferner wird 
von Regierungsstellen ge­
sagt, daß die Drogen nur 
ausgehändigt würden , wenn 
die Häftlinge damit ein­
verstanden sind , wenn das 
Leben eines Häftlings ge­
fährdet ist oder es besteht 
die berichtigte Annahme, 
daß er und/oder seine Mit­
häftlinge durch ihn ge­
fährdet sind. Art, Menge 
und Häufigkeit seien iden­
tisch mit den meisten 
Fällen des normalen Lebens 
(in Freiheit). Bis jetzt 
hat die Regierung noch 
nicht verlautbaren lassen , 
wieviel Geld für Drogen 
innerhalb der Gefängnisse 
ausgegeben wurde. 

Die in Frage stehenden 
Drogen sind Medikamente, 
die Psyche verändernden 
Drogen; der Patient soll 
beruhigt und sich 11umsorgt" 
fühlen, er soll wieder Mut 
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fassen, wenn er deprimiert 
ist. 

Diese psychotropischen 
Drogen machen ca. ein Fünf­
tel des Gesamtverbrauchs 
aller staatlich ausgehän­
digten Rezepte aus. Der 
Mehrzahl der Drogen sind 
Chlorpromazine, hergelei­
tet von Phenothiazine; die 
populärste der Chlorpro­
mazine-Sorten ist Largac­
til. 

Nach staatlicher Aus ­
kunft sind etwa 900 Häft­
linge psychisch erkrankt. 
Sind das die einzigen, die 
entsprechend behandelt 
werden, oder gibt es noch 
weitere Behandlungen an 
nicht psychisch-erkrankten 
Häftlingen? Tatsache ist, 
daß im Laufe eines ganz 
normalen Knast-Alltages in 
Parkhurst (ein englisches 
Gefängnis aud der Isle of 
Wight) an 121 Insassen 
Drogen ausgehändigt wur­
den, das sind 29% der 
Gesamtbelegung! Nach aus­
kunft der Regierung gibt 
es für jeden Häftling 
einen Behandlungskatalog 
von 119 einzelnen Behand­
lungen, -von der einfachen 
Versorgung bis zur schwier­
igen Operation. Zusätzlich, 
so sagen die amtlichen 
Stellen sind viele der In­
haftierten bereits mit 
psychischen Erkrankungen 
in den Knast gekommen . 

Einem Gutachten vom 
Sommer 1977 zufolge sind 
von 400 Männern 105 als 
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Psychopathen diagnosti­
ziert worden; 58 haben eine 
ernsthafte psychische 
Krankengeschichte und 70 
waren langzeitig in Ner­
venkliniken gewesen . Nach 
einem neueren Gutachten 
haben 34 Insassen eine 
ernsthafte .. Geisteskrank­
heit", 50 sind gefährliche 
Psychopathen und 140 brau­
chen nur wenig psych­
iatrische Überwachung. 

Ein ehemaliger Insasse 
einer englischen Haft­
anstalt sagt aus , daß er 
in mehr als sechs Jahren, 
- mit nur kurzen Unter­
brechungen -mit verschie­
denen Beruhigungs- und 
Anti- Depressions-Mitteln 
viermal am Tage behandelt 
'"urde. Er habe vorher nie 
einepsychischeErkrankung 
gehabt . Während seiner In­
haftierung sei er ein 
,,fügsamer" Gefangener ge­
wesen, doch weil er angeb­
lich einen Beamten ange­
griffen habe , sei 11behan­
delt'' worden. Er sagt: 
"Hedikamente zu nehmen war 
eine Erleichterung . Man 
konnte den ganzen Tag pen­
nen oder in Traum herum­
sitzen. Meine Ehefrau hat 
bei den Spr echstunden nur 
noch geweint . Nach meiner 
Entlassung sagte sie mir 
auch, warum sie immer ge­
weint habe: ich hätte in 
den Sprechstunden immer 
nur Unsinn geredet. " Dieser 
Häftling sagt aus, daß er 
auch an Meutereien teil­
genommen habe. Er sagt 
dazu : •• .. . . sie haben mich 
vom (Gefängnis- )Dach her­
unter steigen lassen, da­
mit ich mir meine Drogen 
abholen konnte; dann 
konnte ich wieder aufs Dach 
klettern. Das einmal ver­
folgt einen von Knast zu 
Knast, ~"ohin man auch ver­
legt wird." 

Weil ein Insasse die 
weitere Behandlung (mit 
Psychopharmar ka) ablehnte, 
wurde er mit Isolations-
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haft bestraft, gerade nach 
einer Rückverlegung aus 
einem Krankenhaus. Ein 
Regierungssprecher sagt, 
daß der I-tann eingewiesen 
wurde, "um begutachtet zu 
werden, aufgrund einiger 
Auffälligkei ten in der 
Haft", weiter daß ''wohl­
erzogen" und vernommen 
wurde, der Häftling jedoch 
die weitere Behandlung ab­
lehnte. Darauf sei er auf­
grund seines guten Zu­
standes in die normale 
Haft rückverlegt worden. 
Aufgrund der Gefängnisbe­
stinnnung Nr.43 (.,Sicherheit 
und Ordnung'') sei er zu­
nächst in Iso-Haft genom­
men worden, könnte aber 
eventuell in den normalen 
Gefängnistrakt zurückver­
legt '"erden . 

der Psychiater 
sagte , es sei für einen 
Insassen weniger unange­
nehm mit Beruhigungsmittel 
behandelt, als mit einer 
Zwangsjacke ubehandelt" zu 
werden. Für 11Klasse A­
Häftlinge" (oberste Risi­
ko-Typen) sei wegen 
Flucht gefahr etc. die Be­
handlung mit der Droge 
Largactil erlaubt; um aber 
den Häftling mit großeren 
Mengen dieser Droge zwecks 
Ruhigstellung zu behan­
deln, gäbe es keine 
ethische Rechtfertigung. 

Ein- anderer·Psychiater 
sagt, daß manche Insassen 
als Schizophrene einge­
stuft seien, es aber 
durchaus sein kann, daß 
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sie lediglich aufgrundder 
verabreichten Mittel einen 
Gehirnschaden davongetra­
gen haben und überaktiv 
oder manisch sind, - trotz 
der Behandlung mit Barbi­
tonen und ähnlichem . Er 
schließt es weiter nicht 
aus, daß verschiedene In­
sassen durch die 11 Behand­
lung11 Drogensüchtig ge­
macht wurden . 

Es gibt viele Beweise 
von Mißbrauchs von Medi­
kamente wie Valium, Depix­
ol, Megadon und ähnliches; 
genannt 11 Behandlungen11 von 
Autoritäten. Depixol wird 
außerhalb des Knastes zur 
Beruhigung getvalttätiger 
Schizophrener benutzt, es 
uK.O.-ed" den Patienten; 
Symptome der Behandlung 
sind: Gesicht wie eine 
Maske, Steifheit , monotone 
Gespräche und schlürfender 
Gang. 

Die Zeit der Gummizel­
len ist .. Out'' und Largactil 
ist .. In'', weil mit einer 
durchschnittlichen Bele­
gung von über 41000 Häft­
lingen die Gefängnisse 
Großbritanniens übervoll 
sind . Insgesamt müssen 
16435 Insassen mit zwei. 
oder drei Mann im Jahr 
1976 die Zelle teilen. Und 
nun sagt ein Regierungs­
sprecher, daß es innerhalb 
der Gefängnismauern noch 
hunderte von Insassen 
gibt, die geistig gestört 
wären. Er sagt weiter, daß 
die Ärzte nur Drogen ver­
abreichten, wenn ,,die 
klinische Beurteilung es 
für nötig befindet zur Er­
leichterung von Symptomen, 
sowie richtiger Behandlung 
in medizinischer Hinsicht 
für den Häftling . Es ist 
absolut undenkbar, sich 
vorzustellen, daß die 
ärztlichen Beamten e1.ne 
andere 11Rasse" sind, be­
schäftigt mit völlig an­
deren Prinzipien tvie an-
dere Menschen in dem 
gleichen Beruf." - alba-

'Iichtbiick' 
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Die Re form feuert ihre Väter 

Am 6. 2.78 wird Dr. Heinrich Kre mer - uber 5 Jahre lang 
selbst Te ilansto ln le ite r in de r JVA- Tegel -unte r Androhuno 
unmitte lbore n Zwangs a us de r JVA Tege l Uberwiesen. Er wollte 
auf Einladung von Seomten on e iner Die ns tbesprechung te ilneh­
'Tle n, um- wie berei ll se i t Augus t 77 prak tiziert- die fachli­
c he Berotvng der Beamte n zu Uberneh-"en. Or. Kremer schi l­
de rt diesen Vo rgong so: 

"Am 6. 2. 1978 folg te ich e ine r Einladung de r Gruppenle i te r 
und Mite rbe i te r be i de n G ruppenle ite rn de r i e ilonsto lt III de r 
JVA Tegel . Ich war e ingelade n, an der wöchentliche n Die nst­
besprechung de r genannten Jus ti zbedie nste ten berate nd te il­
zunehmen. 0 ie Besprechung war onberaum I von 13. 30 bis 
IS.OOUhr. 

Ich betrat die JVA Tegel co. um 13.45 Uhr, da ich mic h wegen 
e iner Autopanne verspöte t ha t te . Der Pfortenbeo...,re begrUßte 
mich freund lich und ic h konnte ohne Ausweiskontrolle oder 
Le ibesvlsi to tion den Pforteobere lch passieren . Ich ~gab mich 
z ur Te ilansta lt 11 1 und wurde dortn das Ze ll e ngehllude von e i ­
nem Bedienste ten durchgeschlossen. Ich meldete ordnungsgemöß 
me ine Anwesenheit bei dem d iens thobenden Voll zugsd ie nstle i­
ter in de r sog . Zentra le des Ha uses an . Der Beamte begrUßte 
mich .. öiJig verduz t mit de n Worte n: "Was mache n Sie denn 
hie r, Herr Doktor, Sie hoben doch Ansrol!lve rbol." Ich glaub­
te an e inen Fosc hings.scherz, da jo Rose nmonlog war. Der mir 
se it vie len Jahre n beka nn te Beamre reagierte jed och sehr ernst 
und hol te aus se inem Die nstraum eine VerfUgung des Leite rs 
de r JVA Tegel, Herrn Gloubrechr. n dieser Ve rfUgung gibt 
d e r Anstolnle ite r a n die Le ite r de r Teilanstollen der JVA Tegel 
und olle wichtigen Diens nte lle n bekannt, daß auf G rund e iner 
Enncheidung de r Senonve rwaltung fur Justiz vom 31 . 1.1978 
He rrn Or. Kre me r das Be Ire te n de r JVA Tegel fur jeglic he 
Funk tion oder Aufgabe un tersog t se i , außer in de r Eigen.schaft 
als Voll zugshelfer (Vo ll zugsh i lfe bedeute t persönl iche Einzel­
be tre uung von in der Rege l e inem oder zwei Gefa ngenen mit 
besondere r Genehmigung de r Ansto l llle itung). Da ic h in d e r 
JVA Tegel nicht o ls Voll wgshe lfe r lettig bln, bed eute te die 
Eröffnung de r Ve rfUgung des Anstollll e i te rs und die zugrunde -
liegende We isung der Senatsve rwaltung fUr Justi z Iok tisches 
Ans tol nverbor fur d ie JVA Tegel. in de r ich seit fas t 10 Jahren 
houptomtliche und e hre namtlic he Tötigkeite n ausgeUbt habe 
!sie he Anlage). ln der Ve rfUgung des Ans tel tsl e ite rs wurde ke i­
ne rle i BegrUndung de r Se non ve rwa ltung ode r des Ansta l tsle ite rs 
fUr diese M:Jßnohme genannt. Noch wtthrend ich mit dem 
dieM thobenen Vol lzugsdrensrle ite r die Situation e rörte rte , er­
h ielt dieser erne n Anruf ur.d te i l te mir dann mit, de r Pfor te n­
beamte se i vom Ansto ltsle iter gerUgt worde n, da ß e r mir Zu-
tri II zur Ans tOll gew!:!hr t habe und der Te ilans taltsle iter habe 
ongeO<"dne r, daß ic h sofort die Anstoll zu verlassen habe. Ich 
bot de n Beam te n, daß ich we nigste ns die Teilnehme r de r Die nsr­
bes f'<"eChung, d ie auf mein Erscheinen wone :e n, unterrichte n 
durfe , daß mir - ohne Angabe e iner BegrUndung seite ns de r 
Senon ve rwaltung oder des Anstaltsle ite rs- das Be treten de r 
JVA Tegel untersogt worde n sei. Oiesem Wunsch stimmte de r 
die nsthobende Volf zugsdiens rl e ire r, dem offe nsichtlich de r Vor­
gong außerordentlich pe inlic h war, zu. Ich unte rrichte te die 
Teilnehme r de r Die ns tbesprechung Uber die e inge tre te ne Si tvo­
tion. IV-e ine Mitte ilung wi rk te schockie rend. Ich wurde e in­
dring! ich noch de r BegrUndung gefragt und konnte nur Vermutun­
gen !:!ußern . Einze lne Te il nehmer öußer te n pess imis tische Ver­
mutungen Ober die Möglichkeite n, kunftig die gese tzliche n 
Voll zugsaufgaben in de r Te ilanstoll 111 zu erfUIIe n . 

'IIchtbiick' 

Noch "'enigen Minute n (co. 10 Minuten) enchie n e in im Ze n­
oralbere ich diens ttvender Beamte r in de r Sitzung und frogre 
mich, ob ich in d e r Eigenschaft als Vollzugshe lfe r in der Oie nsr­
besprechung mich a ufholte . Ich verneinte dies notOrlic h. Ocra uf­
hin e rklörte de r Beamte de n 8 anwese nde n Miterbeite rn bei de n 
Gruppenl e ite rn der Te ilons to lr 111 in bes timmte n Tone , e r habe 
eine die nstl iche Weisung des Ans tol tsl e i te rs e rho l ten, mich cvs 
de r Anstalt zu verbringen . G leich daraufkomde r d ie nsthoben-

de Vollzugsdie nstlei te r in de n Besprechungsra um und rei t re mit, 
es sei bere i l's wiederum noc hgefrag t worden, ob ich mich noch 
in der Anstalt befönde , e r habe Auftrag, mich a us der Ans tolr 
zu beglei•e n. Auf me ine Frage, was de nn se i, wenn ic h mich 
weigern wUrde , on twa< te te der Seomte ve rlegen löche lnd: "Dann 
mUHen wir unmi tte lbore n Zwang anwe nde n." ( .. . ) 

"Ich e rklörte den Beamte n, daß ich Ihnen na tUrlieh ke inen Ärger 
-.oche n wo11e und 're iwill ig mi rkomme<~ wUrde. " ( . . . ) 
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"Ich wurde da nn von de n beide n Beamte n e skottie r t und geme in­
sam begoben wir uns aus dem Zellenge!XIude zur AusgongstUr. 
Oo das Diens tz imme r des Teilonsrolrs le ite rs sich in dem lerz re n 
Raum rech terhond voc der ins Fre ie fUhrende n AusgongstUr befin­
det, sag te ich meinen Begle itbeomte n, ich wolle mi t dem Te il ­
anstoltsle ite r sprechen und begab mich in dessen Zimme r, ohne 

Bisnerige Houor- und ehrer.om rl iche T!!iigke i r Dr. Kreme rs in 
der JVA Te gel 

Se o• Apr il 1968: 

Ok•ober 1969 bis 
April 1975: 

April 1975 bis 
Februar IQ/8: 

De zembe r 1976 bis 
Janua r 1978: 

August 1977 bis 
Februar 1978: 

Auqust 1977 bis 
Fe bruar 1978: 

5 ./6.1 . 1978 

Äarliche Beratung einer such·rherapeu­
rischen Gruppe im domol igen Zuchthaus 
Tegel Anonyme Alkoholike r) . 

Houptomtliche TtHigke it als Ans talts ­
arzt. Begründung und Erprobung des Be­
ha ndlungsvolfzuges (" Tegele r Modell" 
lni tio tor und Le ite r de r Intens ivstat ion, 
de r Sozialthe rapeu tische n Abte ilung 
und d es Fachbere iches Sozial es Tra ining. 
Anerkanntes Schrittmache rmodell fUr den 
Bundesgesetzgebe r fur das om I . I .1977 
in Kraft getre tene S:rofvoll zugsgeserz. 

Fachliche Leitung de r vom Arbeitskre is 
Soziales Training e. V. durchge 'Uhrten 
Troinigsprogromme in de n Te ilansrolren 
IV und 111 der JVA Tegel (i rugesom• 
32 Trainigsgruppen und Kon tok tgruppenl 

Mode rate< de r Planungsg ruppe de r Te il ­
ansreit 111 im Auftrog des Sena tors fUr 
Jus ri z. 

Fachliche r Berate r de r Gruppenle 're r 
und Mttorbe'te r beim Gruppenle iter 
in regefmößi gen Arbei tssitzungen . 

Le ite r e iner Arbeitsgruppe de r Insassen · 
Vertre te r de r Te ilans ta lt 111 . 

Moderotor eines Kooperat ionssemi­
nars in der Te ilansta l t 111 fur o lle Be ­
rufsgruppen und fre iwillige Mita rbei­
te r. 
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ooes uoer oas t..onro 398986- 109 beom Postsd•eckomr Berlin­
Weu machen Die Spenden sind von der Ste .er ar»etzbor, Be­
scneinigunge n werden ouf Wunsch ausgestellt. 

Widerru's der T!!tigke i• e ines freiwilligen Mi rorbei•ets schrift­
lich .-.i•gete"l! werden Abschn i •• I, Nr 3 

De• Ans•o •sie rer '<onn•e all e rdings a..,ch ke "ne Seg·;.~noung ;ur 
- e r>e Zuruck.,eisung aus der JVA •ege angeben u'ld be•'e' 
s eh eo;g ich ou• die Vle"sv"g de• Se'lOI'\verwo •un9 'ur .Jus· z . 

"De• •e oonsiO ·slei •e• enl'\chuloi9re sich i<ur;: danach -·· 
Zei""<lnge und bo• ".,,,.,, unverzuglich d'e A115ra l• z;.r ve· los­
sen Zwischenzeitlich hone n ..,ir uns noch Jber o ge"'eine 
Vollzugsproble."e der Teolansralr 111 und gemeinso."e oe~önli­
'he Er:ol-lrungen aus 'rUheren Jahren n der JVA Te9el unter ­
ho •en. 
A~ Toge noch oe." E•l!ign"s w..,rde eh "on e 'ne,.., der 1.,\"oor-

oe •t'r der ·ei ons•o l• 111 ongeru'en, der Zeuge ..,nd Se·ro"ener 
des Vorgangs gewesen s•. Er sogre, 'Wer Dr. Kreme r '>OCr, !0 
Jahren Oneri<onnter Pionoerorbeil "n Tegel wie einen Schwe r­

'erbrecher abfUhren l!!llt 1 der wi II die Strafvollzugsreform ko­

purtmochen." Dieser Satz eines Vollzugsbeamten drUckt di e po­
litische Bedeutung des Vorganges ous. 

'lie komm• es dazu, doll ein ols Iibero! onerkonn•er Jvs•izse...o­
'0', e"ne"' der Mi•begrJnder des Sozioteot Troiniotgs, ein ·,.. ·er­
no•ionol ,.,; e beoch•ere r Mode !versuch im Sereicr, des St·o'-

ol z ... ges, ou< solch drosr;sche Ne"se a:e Ni•orbe"• oufkvndig·, 
.. orz ..,rbes·rei 't>O•en und auch von mir soe•s offentlieh aner­
kannten Verdiensten um die Vol zugsretor.,o" Jusri1.seno tor 
Boumonn in einem Briefon Dr. 'remerl. 
Dr. 1\.re,.,e r ;s, Vorsorzenoer oes Art>e"l'\kre"ses So1.ioles Training 
AS-, e r>e,.... o s gemeinno •z 9 ooterlo:onn•en Verein. Se"ne Mi•­

~ ' ede· s no g•oJl•en•eols '•e w" "ge M">o<Oe •er ·.., Se .. "ne• 
S •rofvo :vg, d:e- versweher d"e P~inz. oie!"\ ctes Sc-=·o en -ro·­

"""-9\ ~ soz:o le n Traini"g~gruppen ""'S•ro;vo zvs; zu ver-
,. •lt ·cnen. So 'Uhtten si e nrer anderem im Focheere icf, Sozia­
les Trorn .,g" im Haus II der Stro'ons•olr Tegel ein enhprecr.'ln­
des Programm durch ..,eJches durch e •ne Vereinbarung mi• der 
Hauslei •ung "om 24 2 ·~ cbgesicher• wor. Anfcng dieses Joh­
•es kund;gre der AS • diese Vere · nbor'-'"9 "' • Wirkung zum I . 4. 
·g we i er die Voro .sse•z ... nge" 'Ure· e s nnvoll e Arbeit oh 

"'ci'" Me>lr gege!M!n onsoh vgl . c"c'" .. nre be n von Kor Du•r 
"OM '0.10.7~. Se re ..,., Se i· A,....•s;.~bemohme des J;.rsti z-
senorors !!oumonn FD P m Jul· ! <:-6 ist die tden ,; r:lr dieses 

Vollzugsbereiches systemo·"sch ocgebout worden. Die :arunole­
gende n Pdnzipien des ,"z,o!en Trainings , ohne de re n goron­
rierte Anwendung die orerhodische soz ial e Trainingsarbe it weil­
gehend unwirksam bleiben mvi'l, werden schwerwiegend beein­
rr~chrigr oder verrdhchr. Besri,-" •c S)mprome geben kvnkre ren 
Anloil zu de· Bef..,rc~->• .n9, doll das justozpol irische Grundsotz­
::e Mehr 11ne re S cherhe"r durcr Se nlcun9 oer Rvckfo lcrim·­
noli•:l· ge•dhroe• is• 

D"e Beibeho. rung der Beze•chnung 'Fachbereich So1.ioles Tro"­
ning "nnerholb der Tei onstolr Sozio •heoropie "st eine bloße 
E•"ke nie rung, die Ober die ·.,z,.ischen srottgef ... ndene grundle­
gende Ve r'!lhchvng de• de• .,ienen Prinz pien des Sozic e., 
Troi.,ings h"nwegt!l sclo.• ' A...s e inem Bne' des AS . cn tfe 

Seno'"l"erwo ••ung •ur J•s•izl 
0 ese• r"•ik gab de r ASTauch ine·oe~ 3r"ei Ausdruc<, de• 

.o. on c"e Be•liner BezirlcsbJrge,.....e;s•er ufld d ie .;A··zverwo­

'U""9 geschtc ' Nutdf': : 

'Wir ... rrerrichten S e n der Sorge , do1 die konzeprionslose 
Strofvollzugspol irik des amtie re nde n Just izsenators Jvrgen Bou­
monn sicl-> oul Kosren der "nneren Sicherhei t d er Wesrberl"ner 
ße,.,ölkervng verhee re nd ouswirkr. So hor zur Zeir der Kronken­
s•ond der Vol zugsbeomren eir e n H1!chs·stond e rre "cl->r. 

D oe Po•emk "115chen 00ffer des Pro'enor Soumo ,., ><OOnen nocnt 
J ber di e "'ochsende lneffekt ivir!!t der <le rze irir;en Berliner Srrol­
~ol zugspoli rik hinweg töuschen. 

Keon Berliner Just izser1010r hoo es in so kurzer ieir wie der Ama­
teurpol i rike r JUrgen Bourno11n geschoHr, oll,. im Strafvollzug 
beteilig ten Gruppen im Kompf gegen die RUckfollkriminoiHöt 
derart zu e rmutigen." 
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Y, bisll.l.l978· Moderotor einer Klousurregung der 
Planungsgruppe d e r Te ilonsto l • 111 
lu .o. ze irwe il ige Te il nahme des Ju­
srizsenotors Boumonn). 

die Oeok•ion der 3eomren obz....,.or•en und ohne die Arowor• ou' 
-e·n '< op•en obzuwo"e". Der Teilonsoolrsle"•er, 4 e r· /'o.Aaye r, 
beenoere soforr eine unre rredung ,,.,, e ineM Mi'Orbei•er ... nd e r­
kl!!rre mir spon10n, e r se· ers• o,.... he utigen Toge ous dem Urlaub 
zurUckgekehrt vnd bedauere den Vorgang, all e rdings se i ouch 
ihm eine BegrUndung fUr die Weisung meines Auncli lusses unbe­
kannt. Noch w(!hrend wir das Ere igflis erOfterten, erhielt der 
Teilons'DII'\Ie ire• einen Anru' vo-n Ansrolr,l e ire r, Herr"\ Glaub­
recht. Dieser erkundigte sich offensichrlich, ob ich ."ich noch 
imme r in der Ans'DI t befinde . Herr Moye r sogte d em Ansrol '"I­
le iter , ich wolle die Begrundung fur dosFunktionsve rbot in 
der Srrofonstolt Tegel wissen. Herr Glaubrecht li e ß zurUckfro­
gen, ob ich denn nicht einen Brief des Herrn Leppin von der 
Senohve rwolrung rur Justiz V()'T\ I. Fe bruar 1978 erholte n hötte. 
Ich ve rneinte dies. Laut Allgemeiner VerfUgung des Senorors 
rur Jusriz vo-n 9 II .1976- Just 4560-V/ 3- mUne n Grunde des 

r o,ese• Mojesr!!tsbeleidigung" sr wohl Ouch der unmi"e lbore 
A .. s ()!er :_,. dosVorgehe n gegen Dr. '<reMe r zv senen, olfer­
di"CJI Iöß• sich de r Fall Kremer sitl>er n"cht ouf die Reokrion 
einem norzollrischen Jusriue norors our eine ihm zugefUgre Krön­
kung reduz oeren, wie ouch Dr. Kremer in seinen Schlußfolge­
'llnge'> zu diesen Nloßnahme n resUmiert 

Oie Maßnahmen des Jusriuenoton Soumann gegen "'e i ne Zu­
sor•·u·""e"llrbe , mir Sed•emrereo und nsouen"enretern irr Se .. 1 -

"e' $·•o•vo zvg h• e n Ak• de· pol •iscnen D"sz'o inie rung ge­
gen oe n Vou"•zenden der unobh!:lngigen Burge r ni •"otive Aroei ·s­

• re"s Sozio es troon "9 e.V. Gemeonnur1.iger Ve re inr. 

Ein unoequeMer "-n•iker ' SFB om 14.2.1978 der Stro'vollzugs­
polirik des Justizsenoo, s Boumonn soll ausgeschalte t we rden . 
Gleichzeir 9 sollen ande re freiwillige Mitorbeiter, die nich• 
den Experrensrorus .,je ich aufweisen können durch "'eine ex­
e~Pior"scl,e Auuperrur"lg eingeschUchrer• weroen, ,· eh öf'enr-

ch dhnlich l(rrisch ..,te eh zu de n Ve rh!!lrnissen im Be rliner 
S aofvoll zug zu tlußern. Unbequeme Kri •ilo:er werden j". 'reien 
Te "on Ber in zwor nich• e ingesper rt, ober aus dem Stro'"oll­
zug 0.1sgesperr I, 

Es ist auch offensichtlich geworden, dcß freiwilli ge Mitarbe i te r, 
die obwe icl->end zu den offi z ie lt e n Verlo, ·borvngen de s Jusriz­
senorors Soumann "om grundgesetzlich garonrierte n Re chr de r 
'•le"nungsfreiheir Gebrauch rnocl->e n, der Gelohr ausgese tzt 
sind, pe rsönlich und bervllich schwe rwiegend diskri,..,inie rr z" 
<Herden. 

Es ."uß olso eder fre•wr lige Mitarbeite r dom"t rechnen, ooß ihm 
;." Konfl"iu'olle vor Ver1 U9ung vvn Auuoerrungsmoßnahmen des 
Jusrizsenorors Boumonn, wie in me ine m Folie geschehen, nichr 
einmal rechtliches Gehör gew!!hrt wird. Der freiwillige MiiOr­
cei•er ·..., Ser "ner Srrofvol zug ;st cho rechtlich ungescho.J!zr. 
Anaererse ts gibt es gegen die Anwendung ö•Fe nrliche· Moch• 

durct- den .Jvs•i:seno•o• o!s quos p< vo•e t.-'.ochr a ugensche in­
lich "e ir>e wirl<so."e ölten• ehe G e ge.,konrro le, we nn oer 
:re i,. ·ge V.i·o•be rer • iner Mo es"d-sbeleidigung• ge'•!)n• 
ho•. Wiewe i• der Schrrr zur Abst~,..,pelung oh porenrie ll e r 
'Ver•oss..,ngsfe ind' sern lo:t)nnre, "e n schon das engagierre Ein­
•reren fur die konseque nte Einhol· ng der Geserzmölligl<e i• im 
S rrof,.,oll zug öffentlich bestro' r wrrc, vermag ich a ll e rdings nichr 
obzuschörzen. 

Ner geneueres übe r dre geschilderten Vorg!!nge ode r libe r d:e 
Arbei• des AST wissen m1!chte, wende sich b "e on: 

Arbei rskreis So~ioles Training e. V. 
Hohenzollerndomm 91 
I 000 Berl in 33 

Ner die Arbe it des AST durch ~ penden un tersrUrzen wi ll, konn 
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1 Zehnmarkschein vergessen -
1 drei Monate lang Hausverbot 

Spandauerin sorgt für Häftling in Tegel/ Jetzt mit Besuchssperre belegt 
Seit viarainhalb Jahren kümmertsich Edllh Llebanow aus Spandau um el· 

nen Lebenslllngllchen ln der Strafanalalt Tegel, und ala hat in dieser Zelt 
,,keine ein;rlge Beauehemöglichkeit auegelaaaenM, Wegen zehn Mark, die ele 
ve,.ucht haben aoll, .. unerlaubt in die Analalt einzubringen", wurde Ihr jetzt 
ein drelmonatlges Haueverbot erteilt Die SS)Ihrlge empfindet diese Maß· 
nahma ala unverhllllnltmlßlg hart, dann sie habe nicht die Absicht gehabt, 
den Geldschein vor .. tzllch ln die Analalt einzuschmuggeln. Sie habe ledig· 
lieh vergessen, daß tle Ihn am Tag vor dem Besuch in Ihren Dlabellkaraua· 
wel1 getegt.hatte. 

Wie Obiich wurde Edlth Llebenow Anzeige wegen Verstoßes gegen das 
vor dem Einlaß Ins Besucherzimmer Ordnungswidrigkeltengesetz beim 
kontrollleh. Sie legte Ihren Diabetiker- Polizeipräsidenten erstattet wurde. 
ausweis, den sie Immer bet sich be· Das bedeutet. daß Frau Llebenow 
hält, zur Durchsuchung vor. Als sie noch ein Bußgeld bezahlen muß. 
dann aus Ihrem Portemonnaie zehn 
Merk nahm, um das Geld, wie es ge. 
stattet Ist, dem Galangenen mltzu· 
nehmen, wurde der andere Zehn· 
markschein in dem Auswels ent· 
deckt. 

Solort klärte sie Ihr Versehen auf. 
Doch die Kontrolleurin ließ sich auf 

Spandauer Senioren, die in Ihrer 
Freizelt gern mit andertn ein Thea· 
teratOck elnttudlaren und tpllter e~n· 
mal vortragen wollen, haben heute 
dazu Gelegenheit. Im Senlorenklub 
SUdpark ln der Weveratra8a 38 klln· 
nen eich heute um 10 Uhr lnterea· 
alerte treffen, um bei einer Theater· 
gruppe mitzumachen. 

keine Diskussion ein urd untersagte 
Frau Uebenow den Besuch. Eme 
gute Woche später Ieute Ihr dte An· 
staltsleitung in einem Brief mat, daß 
das Ha~Jsverbot gegen sie verhängt 
worden sei, und daß außerdem etne 

Einzelfall wird 
nicht Oberprüft 

Wie der stellvertretende Anstalts· 
Ieiter von Tegel , Kohlhaas, dem 
VOLKSBLATT erläuterte. ergehen 
diese Maßnehmen automatisch, 
wenn von Besuchern gegen die An· 
:;taltsordnung verstoßen werde. Aus 
personellen GrOnden sei es auch 
ntcht möglich, Jeden Einzellall zu prO· 
fen. Jährlich kämen etwa 70 000 Be· 
sucher nach Tegel und gerade an 
den Wochenenden sei der Andrang 
tiesonders groß. Oie .. Schlange" sei 
manchmal so lang, daß d ie Besucher 
eine dreiviertel Stunde auf Einlaß 
warten mOGten. Außerdem, so Kohl· 
haas weoter, verlange ja auch die Of. 
lenthchkett ständig nach schllrleren 
Kontrollen. vor allem om Hlnbl!ck auf 
lnhalllerte Terroristen und den er· 
schreckenden Orogenkonsum in den 
Anstalten. 

Edith Liebenowwelß auch, daß vie· 
Je Besucher Immer wieder etwas in 
die Anstalt schmuggeln. Doch sie 
meint auch, daß .,man da doch dlHe· 
renzieren muß. Man kann doch nicht 
alle Ober einen Kamm scheren. Man 
wird abgestempelt, als ob man selbst 
kriminell ist." Sie möchte wenigstens 
die Möglichkeit haben, Stellung zu 
nehmen. bevor das Hausverbot er· 
teilt wird. 

Vor gut einem Jahr durfte Edith 
Liebenow schon eonmal ihren Be· 
kannten, den 41 jährigen JOrgen K., 

Edith Liebenow. 
(Foto: Kundei·Saro) 

der seit 17 Jahren wegen Mord lnhaf· 
tlert Ist, zwei Monate lang nicht besu· 
chen. Damals hatte sie in Unkenntnis 
der Bestimmungen, wie sie sagt, zu· 
samman mit frischer Wäsche ein 
StOck Seile, eine Flasche Rasierwas­
ser und eine kleine TOte Mausersalz 
tor den Wellensittich von JOrgen K. 
mitnehmen wollen. Das Strafvoll· 
zugsgasatz schreibt aber vor, daß 
den Gefangenen grundsätzlich nichts 
von den Besuchern mitgebracht wer· 
den darf. Und wie der stellvertreten· 
de Anstaltsleiter betont. mOsse ja 
auch lrgendwo eine Grenze gezogen 
werden, deren E.lnhaltung ohne grö· 
Baren Aufwand kontrolilerbar sein 
muß. 

Das Hausverbot, mit derT' dle Ver· 
geßllchkelt von Edith Liebenow nun 
geahndet wird, trlHt in erster Linie 
den Gefangenen, denn d ie 55 Jährige 
Ist seine einzige Verbindung nach 
draußen. Im nächsten Ja.hr soll JOr· 
gen K. vorzeitig entlassen werden 
und wurde deshalb in den sogenann· 
ten Endvollzug OberfOhrt. Dort sollen 
d ie Gefangenen mit Hilfe von Thera­
peuten und Sozialarbeitern auf das 
ihnen fremd gewordene Leben in der 
Freiheit vorbereitet werden. Edlth 
Llebenow sieht denn auch in Ihrem 
Einsatz fOr JUrgen K .. der die herz· 
und zuckerkranke Frau sowohl kör· 
perlich als auch finanziell stark bele· 
stet, einen Beltrag zur Resozlall$le· 
rung von JOtgen K. Allerdings hat sie 
den Eondruck, daß ihr provates Enge· 
gement von der Anstalt nicht wie sie 
es erNartet hätte, unterstOtzt, son· 
dern erschwert wird. pe 

Redaktionsschluß für die 
nächste Ausgabe: 

Sonnabend 15.Juli 1978! 
Redaktionsgemeinschaft .. der lichtblick" 
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DIEaZEIT 
Knastpresse 

Wenn Gefangene 
Zeitung machen 
Der Anstaltsleiter hat Zensurgewalt I Von El'll!t Klee 

Der bundesdeutsehe Suafvollzug produziert 
fleißig .Gitter-Literatur•: Mehr als vier· 
zig Gefangenenzeitungen erscheinen wö­

chentlich, monatlich oder in unregelmißiger Fol­
g~ Die Auflagenhöbe scltwankt zwisch~ 100 
und 3500 Exemplaren. Die Redakm~re arbeiten 
in ihrer Freizeit an ausgedienten Schnil>- und 
Ab:z:u~en. Der Umfang reicht von 
mandimal nur wenigen Blan Mitteilungen bis 
zu über 100 Seiten. 

1972 noch sang sogar Udo Jürgens zugun>ten 
der .Knasrpresse•. 197~ teilte der Parlamenrari· 
$Che Staatssekretär de With im Bundesjustizmi· 
ninerium dem CDU·.Bundest:tgsabgeordneten 
Rollmann mit: .Die .Bundesregierung begrüßt 
diese wie auch andere Versuche, in der Offent· 
lichkeit um Verständnis für die Fragen des Suaf­
voll2ugs m werben und die jomizvoll2ugsanual­
ttn wie ihre I=n in das geseUsch.ahliche Le­
ben zu integrieren. • Schalmeienklänge in nr· 
gittere Redaktionssl\lben .•. 

Namen wie .Die Hornisse• oder .Der Du­
ehe" lassen vermuten, daß die Knastpresse ins 
Wespennest sticht und Zähne zeigt. Namen wie 
nDie Mauer•, .Das Schließfach", .Die Zelle" 
lassen keinen Zweifel, wer sich hier zu Wort 
meldet. Zukunf...sweisend nennen sich zwei Bllit­
ter: .Der Lichtblick" oder .Der Weg•. Die 
Redakteure einer Jugendstrafanstalt geben ihrer 
Zeitsehrift de:n Titel .Nie" - ein Versprechen, 
nicht mehr rückfällig zu werden? 

Der Inhalt ist manchmal eine Fundgrube für 
Freunde des schwanen Humors oder von Büro­
kraciegrotesken. In der Remscheider Knastzei­
tung .Kassiber" (Nr. 2/1976) konnte man eine 
Anordnung des Anstaltsleiters lesen: .Betr.: Aus­
schmücken der Haftrliume•t Das Poesievolle 
steht neben dem Zweckgebundenen. Da haben 
sich doch tatslicbüch Gefangene ihre Hafträume 
.ausgeschmückt", sogar Gardinen an den Fm­
stern angebracht, als würdm die scilwecfudlen 
Gardinen nicht reichen. Im prächtigsten Amts· 
deur$Ch mahnt der Justizbürokrat: .Die Beleuch­
tungskörper sind durch Behänge abgeschirmt und 
bemalt. • Beleuchtungskörper bemalt man nicht.. 

Manchmal heckt ein liniger Redakteur als 
Lösung des Kreuzworträtsels einen Spruch wie 
diesen aus: .Immer schön am Vollzugsziel mit· 
arbeiten.• Unfreiwillig komisch wird es, wenn 
dit! Firma Draht-Schutz in der Celler Srrafan· 
sralr für Frontginer, Schiebetore, Zliunt! und 
Ziergitter ,.·irl>t. 

Auch Witze finden sich in der Knastpresse, 
meinens die oblig:ttorischeo Gefangenenwitze 
(Kugel am Bein). Aber auch über Beamte darf 
verhalten gelacht werden: Ein Gefangener s:tgt 
~u einem Beamten: .Mensch, nehmen sie doch 
endlich Vernunft an!" Der Beamte: .Tut mir 
leid, aber als Beamter darf ich nichts annehmen." 
jUStiz-Beamte unterstützen Gefangenenzeitungen 
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fast nie mit eigenen Beiträgen. Sie arbeiten nur 
indirekt mir, weil sie den Druck beaufsichtigen: 
.An der Herstellung dieser großen Weihnachts· 
ausgabe haben sich zu unserer großen Freude 
mehrere Vollzugsbediemtete durch die Ober· 
n.thme der notwendigen Druckaufsiebt be:eiligt." 
(Ludwigsburg) 

Auch sonst Üt die Vtrwaltungskomik Trumpf: 
In der hossischen Strafanstalt Schwalmstadt -bit· 
tct ein Inhaftierter .um die Ausbändigung von 
ein paar Toben Ölfarbe, da ich Hobby-Maler 
bin. • Das wird aus .erzieherischen Gründen" 
abgelehnt. In Remscheid sind seit dem 18. Juli 
1977 eigene Socken erlaubt. Sie müssen per 
• Vormelder" beantragt werden. Aber: .Schock­
farben" sind verboten, die Farbe .weiß• zählt 
auch da.zu. Der e-•angelische AnstaltSpfarrer 
hatte die Losun$ ausgegeben: ,Man muß die 
grauen Farben heben ... • (.Kassiber" Nr. I I 
1976}. 

Gefangenenzeitungen werden gegründet und 
wieder eingestellt. Sie decken keine JuStizskandale 
auf, können es auch nicht. Denn der Anst:dts· 
Ieiter hat Zensurgewalt. .In meiner Funktion 
als Anstaltsleiter bin ich auch für die Zensur 
des ,Karrhäuser Boten' zuständig", schreibt in 
Koblenz Göcz Siegm ohne Umschweife seinen 
gefangmen Redakteuren ins Blatt. In Reltl$Cheid, 
wo eine ganu Ausgabe einGestampft wurde, weil 
der unsierende Oberlehrer zu lasch zensiert 
haue, gibt es so~:ar ein Zen <Ur· Triumvirat: ejnen 
Justizvollzugsassistenten, einen Po!iuiinspektor 
und deo katholischen Pfnrer. 

Unzensierte Gef:tns;enenzeitungen gibt es nicht. 
Selbst wenn eine direkte Zensur nicht ausgeübt 
wird. wa< kaum noch vorkommt, sind die Ab­
h:in~igkeiten klar. Ein Beispiel ist der .Licht· 
bhck" aus der Berliner ~bmmuunualt Ttj;el. 

Im l linhli<k auf <lrn tcc:hni<chrn Ablauf in 
die Redaktion auf Gedeih und Verderb der An· 
staltsleirung bzw. der SenatsVerwalrung ausge­
liefert", sage:n die Redakteure, .die eingehende 
Post .... -u-d kontrolliert; jede Kontobewegung un­
seres Spendenkontos ist genehmigungspfüchtig; 
Besudter der Redaktion bedürfen der Geneh­
migung der Anstaltsleiml . .. • In Tegel hatten 
die Häftlinge im let:tten ahr illegal eine Alter· 
oativ-Zeitung gemacht, ie nicht mehr .,Licht· 
blick", sondern ,.Durchblick• hieß. Schon die 
Lektüre dieses .Durchblicks• wurde mit Haus­
suafen bel.egt. 

Die Hannoversche Zeitung .Der Weg" wird 
läogst nur noch pro forma von Gefangenen ge­
macht.. Schon 1975 schrieb einer von ihnen iro­
nisch: • Wenn ich so im ,Weg' blättere und die 
netten Artikelehen l~e, kann ich mieb beinahe 
giUcklicb schätzen, dllß ich auch zu den Privile· 
gierten gehöre, die ihre Zeit im Knast verbrin· 
gen dürfen. Was wird nicht alles für uns ge­
tan ••• • (Der Ansealuleiter bat 19n in einem 
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Interview mit der HannotJtrscht:n Allgmuintn 
zugegeben, daß er 90 bis 100 Bedienstete mebt 
brauchte, wenn er die Aufgaben nach dem Straf­
voll:r.ugsgeser:z: erfüllen wolle.) Glanzstück der 
.Gefangenen"-:z:eitung .Der Weg" ist eine Ober­
schrift aus dem Jahre 1975: .Mut zur Reglemen­
tierung•. Dort wird die Zensur durch den Bre­
mer Senat gelobt. Dieser muß prüfe:n, ob Artikel 
die Sicherheit und Ordnung gef"a.hrdm, bat aber 
immerhin ein Stück LiberaliO:t amtlich verord­
net: .Im übrigen hat der Senat den Abdruck 
kritischer 1\ußerungen für zulässig erklärt. • 

Manchmal ist die Gefangenenpresse noch so 
frei, auch einen kritischen Brief abzudrucken. 
In der Dannstädter Gefangenenzeitung darf ei-

.Kassiber": Neuordnung des Strafvollzugs 

oer schreiben, daß diese .ein total obrigkeit:Shö· 
riges Blatt" sei. • Wen interessiert es sChon, ob 
Pfarrer S. gern fernsieht und dabei einen prik.­
kelnden Genuß verspürt? Oder R. W. Bohnen­
kaffee trinkt und Reval ohne Filter raucht?" 

Der Ansealtsleiter Hermann Scham schrieb 
zum fünfjährigen Besteben seiner Hauszeitung 
.ausgeklammert?" ein mahnendes Wort: . Ge­
fangenenzeitungen - oft durch bereitwillig ge• 
währte und durch Lobsprüche angereichene Pro· 
minenten·lnterviews überbebüch geworden -
Stnd allzugern bereit, vom hoben Roß herunter 
zu polemisieren und hemmungslos zu kriruieren. 
Man verliert dabei gern aus den Augen, was das 
Bundesverfassungsgericht vor kurzem festgestellt 
hat: ,.Eine Wiedereingliederung in die Rechrsge· 
meinschaft setzt eine Schuldverarbeitung voraus.' 
itt:z:ende Kritik an allem, was nicht gefällt, for­
sehe Urteile über Dinge, die man nicht versteht; 
das läßt nicht darauf schließen, daß man zu­
nächst mit sieb selbst ins reine kommen will. • 

Für eine Gefangenenzeitung ist denmach ei­
sendich immer Buß- und Bettag. Aber müßte 
nicht vielleieilt auch der Anstaltsleirer von Ko­
blcnz. Buße l\111, de~ über seine eigene Tätigkeit 
schreibt, daß in seinem Hause Gefangene nur 
~ vet11>-ahrt" werden ( .Karthäuser-Bote•, Novem­
ber 1977)? Oder mUßte nicht auch der Anstalts· 
Ieiter von Remscheid in sich gehen, der allen 
Ernstes behauptet, die Briefzensur könne nicht 
:tuf~;ehoben werden, weil sonst das .Kennen­
lernen des zu Betreuenden nicht mehr ~egeben 
>ei" (K=i~r Nr. 1/ 1977)? Welche Strafa.nstalt 
kann heute die gesteckten Vollzugsziele erfüllen, 
ohne zu lügen? 

Das Srrafvollzu~gese1z ~agt: .Das Leben 
im Vollzug soll den allgemeinen Lebensverhlilt· 
ni<sen soweit :>ls möglich angegliche:n werden. 
Schiidli<:hen Folgen des Freiheitsentzuges ist ent· 
f:Cj\enwwirken. Der Vollzug ist darauf auszu· 
richten, daß er den Gefansenen hilft, sich in das 
uben in Freiheit einzugliedern." 

80 Prozen< werdrn rü~kf:illi;;. Trotz Zensur. 
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Aus- und Fortbildung in Vollzugsanstalten anderer Länder 

Niedersachsen 
Grundsätzlich stehen 

die hier angebotenen be­
ruflichen Förderungsmaß­
nahmen jedem Insassen ei­
ner niedersächsischen 
Vollzugsanstalt offen, 
der in guter körperlicher 
Verfassung ist. Bewerber 
müssen eine mindestens 
dreijährige versicherungs­
pflichtige Berufstätig­
keit beliebiger Art nach­
weisen, tvobei Arbeitszei­
ten in Vollzugsanstalten 
voll angerechnet werden. 

Bevorzugt berücksich­
tigt werden Bewerber 
mit Hauptschulabschluß. 
Der vorraussichtliche Ent­
lassungszeitpunkt (Zwei­
Drittel- Termin) soll 
nicht wesentlich vom Da­
tum des Lehrgangsendes 
abweichen. Während der 
Ausbildungszeit \vird ei­
ne Beihilfe in Höhe von 
DM 4, 36 -pro Ausbildungs­
tag gezahlt; davon stehen 
zwei Drittel als Haus­
geld zu verfügung. Alle 
Lehrgänge enden mit einer 
Prüfung, die von der In­
nung bzw. der Handwerks­
kanuner oder der Industrie­
und Handelskanuner abgenom­
men wird. Aus den Prü­
fungszertifikaten (Ges­
sellenbrief usw.) ist 
selbstverständlich nicht 
ersichtlich, daß die Aus­
bildung in einer Voll­
zugsanstalt erfolgt. 

Jeder Lehrgangsbewer­
ber muß sich einer psycho-

logischen Eignungsunter­
suchung vor dem psycho­
logischen Dienst des Ar­
beitsamtes unterziehen. 

Die Arbeitsberater bei 
den örtlichen Arbeitsäm­
tern prüfen und entschei­
den dann auf der Grund­
lage des Arbeitsförder­
ungsgesetzes (AFG) über 
die Zulassung zu den ein­
zelnen Lehrgängen. Diese 
Arbeitsberater stehen 
übrigens regelmäßig in den 
Justizvollzugsanstalten 

für Beratungsgespräche zur 
Verfügung. 

Bewerbungen - sind- an 
die o.a . Abteilungs- bzw. 
Lehrgangsleiter zu rich­
ten. Allgemeine Auskünfte 
über schulische und beruf­
liche Förderungsmaßnahmen 
im niedersächsischen Ju­
stizvollzug erteilt auch 
der-

Landesbeauftragte für 
die Aus- und Fortbildung 
von Gefangenen und Ver­
wahrten, 
Postfach 5827 
3000 Hannover 1 

Berufliche Bildungs­
maßnahmen in niedersäch­
sischen Justizvollzugsan­
stalten. 

Das '78er Angebot : 

JVA Hannover 
Schweißer (Rl lm) 
4.Umschulungslehrgang 
13.02.78- 22.09.78 
AL : Insp. Lucke 

Mitteilung des Briefamtes der JVA Tegel: 

Koch 
4.Umschulungslehrgang 
0 I . 04. 7 8 - 3 I . 03 . 80 
AL : Insp. Feldmann 

Maler 
4.Umschulungslehrgang 
16.07.78 - 28.02.80 

Schuhmacher 
2.Umschul ungslehrgang 
01.08.78 - 31.12.79 

Elektriker 
S.Umschulungslehrgang 
01.10.78 - 31.03 . 80 

JVA Celle 
Maurer 
3.Umschulungslehrgang 
03.01 .78 - 31.07.78 
LL.- Maurermeister Thiele 

JVA Göttingen 
Werkzeugmacher 
1.Umschulungslehrgang 
01.02.78- 30.10.79 
Leiter JVA Göttingen 

JVA Lingen 
Chemie\verker 
2.Umschulungslehrgang 
0 1 . I 1 . 7 8 - 30 . 1 0. 7 9 
AL . : OL Steinkamp 

JVA Wilhelmshaven 
S.Umschulungslehrgang 
01 . 10.78 - 15.05.79 
Leiter JVA Wilhelmshaven 

JVA Vechta 
Bamverker 
3. Umschulungslehrgang 
(in Vorbereitung) 
AL.: OL Suelmann 

Das Briefamt ersucht alle Insassen, ihre Briefpartner zu bitten, der 
Postanschrift der JVA Tegeldie Teilanstalt beizufügen (TA I, TA III,usw. ). 
Dadurch werden Verzögerungen bei der Weiterleitung in die einzelnen 
Teilanstalten verhindert. -red-
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INFORMATION 

Nordrhein-Westfalen • 

Übersicht über die 
Maßnahmen der beruflichen 
Ausbildung und Weiterbil­
dung für Strafgefangene 
in den Justizvollzugsan­
stalten des Landes Nord­
rhein - Westfalen. 

Stand l.März 1978 

A.Offener Vollzug 

Bochum - Langendreer 
- Berufsförderungsstätte-
Elektroanlageninstalla­

teur (Zusatzausbildung in 
derAluminiumverarbeitung) 
16 Monate 
Facharbeiter brief 

Rohrschlosser 
( Zusatzausbi ldung als 
Schweißer und in der Alu­
miniumverar beitung) 
8 Monate 
Prüfungszeugnis des Be­
rufsfortbildungswerkes des 
Deutschen Gewerkschafts­
bundes mit Unterzeichnung 
durch die Industrie- und 
Handelskammer und Prü­
fungszeugni s des Deutschen 
Verbandes fü r Schweißtech- · 
nik . 

Hochbaufacharbeiter 
12 Monate 
(8 Monate wenn Bauberufs­
erfahrung nachgewiesen 
werden kann . ) 
Facharbei terbr ief 

Maschinenarbeiter (Metall) 
5 Monate 
Prüfungszeugnis des Be­
rufsfortbildungslverks des 
Deutschen Gewerkschafts­
bundes. 

Schweißer 
6 Monate 
Prüfungszeugni s des Deut­
schen Verbandes für 
Schweißt echni k. 
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In Vorbereitung 
Landschaftsgärtner 
24 Monate 
Gesellenbrief 

Castrop - Rauxel 
Handwerkliche Ausbildung 
und Umschulung in ver­
schiedenen Berufen . (Bäk­
ke r, Me tzger, Klempner, Kfz . 
- Mechaniker, Maler- und 
Anstreicher, Drucker uslv. 
18 bi s 24 Monate 
Gesellenbrief 

Vorbereitungskurse zur 
Ablegung der Meisterprü­
fung 
Einzelmaßnahmen je nach 
Bedarf 
6 Monate Vollzeit- oder 
12 Monate Teilzeitunter­
richt 
Meisterprüfung 

Techniker 
(Maschinenbau-, Elektro­
und Bautechnik) 
Einzelmaßnahmen je nach 
Bedarf 
24 Monate 
Staatlich geprüfter Tech­
nike r 

Betriebs,virt 
Einzelmaßnahmen je nach 
Bedarf 
24 Monate 
Staatlich geprüfter Be­
triebswirt 

Meß- und Regeltechniker, 
Funke lektroniker , Infor­
mationselektroniker 
Einzelmaßnahmen je nach 
Bedarf 
16 bis 18 Monate 
Abschluß wie in der freien 
Hirtschaft 

Erdbaugeräteführer 
3 Monate 
15 Ausb i ldungsplätze 
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Turmdrehkranführ e r 
9 '.Jochen 
Berechtigungsnachweis zum 
Führen von Baufahrzeugen 
15 Ausbildungsplätze 

Maschinenbediener 
4 Honate 
Befähigungsnachweis des 
Berufsfortbildungswerkes 

des Deutschen Gewerk­
schaftbundes 
15/20 Ausbildungsplätze 

B.Geschlossener Vollzug 

Düren 
Sozialtherapeutische An­
stalt 

Metalhverker 
Grundkenntnisse ~m 
Schweißen und in der He­
tallverarbeitung - Drehen, 
Fräsen, Hobeln) 
15 Honate 
( Ausbildung kann abge­
kürzt oder verlängert wer­
den) 
Prüfungszeugnis des Be­
rufsfortbi ldungs,verke s 

des Deutschen Gewerk­
schaftbundes 

Maschinenzusannnensetzer 
Ausbildung in verschie­
denen Berufen außerhalb 
der Anstalt 
(Betriebsschlosser, tech­
nischer Zeichner usl..r , ) 
Einze lmaßnalunen je nach 
Bedarf 
bis 24 Monate 
Abschluß wie in der frei­
en ~.,Jirtschaft 

II . Für junge männliche 
Strafgefangene 

Beinsberg 
Metallbereich : 
Gerätezusammensetzer 
Haschinenzusammense t ze r 
Teilzur ichter 
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Bohrer 
Schleifer 
Hobler 
In einer weiteren neunmo­
natigen Fachausbildung kön­
nen berufliche Qualifika­
tionen zum Betriebsschlos­
ser , Universalschleifer, 
Universalhobler und Uni­
versalfräsererworben wer­
den. 
18 Monate 
je 10 Ausbildungsplätze 
Facharbeiterbrief 

Dreher 
33 bis 36 Monate 
10 Ausbildungsplätze 
Facharbeiterbrief 

Schweißbereich 
Gas-, Elektro- und Schutz­
gassch\veißer 
6 1/2 Monate 
25 Ausbildungsplätze 
Prüfungszeugnis der Ge­
werbeförderungsanstaltder 
Handwerkskammer Aachen 

Baubereich: 
Ausbaufacharbeiter 
In einer weiteren neunmo­
natigen Fachausbildung 
können berufliche Quali­
fikationen zum Betonstein­
und Terazzohersteller, 
Stukkateur, Fließen; Plat­
ten- und Mosaiklege~ Est­
richleger und Trockenbau­
monteur erworben werden. 
bis 24 Monate 
10 Ausbildungsplätze 
Facharbeiterbrief 

Herford 
Metallwerker (6 Monate) 
15 Ausbildungsplätze 
Maurer (6 Monate) 
12 Ausbildungsplätze 
Maler und Anstreicher 
6 Monate 
12 Ausbildungsplätze 
Abschlußzeugnis der Kreis­
handwerkerschaft bzw. der 
Handwerkerinnung 
Bäcker 
12 Ausbildungsplätze 
Bauschlosser 
24 Ausbildungsplätze 
jeweils 36 Monate 
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Gesellen- bzw. Facharbei­
terbrief 
Maler- und Lackierer 
36 Monate 
4 Ausbildungsplätze 
Holzmechaniker 
36 Monate 
9 Ausbildungsplätze 
Elektroanlageninstalla­

teur 
42 Monate 
20 Ausbildungsplätze 
Jeweils Gesellen bzw. Fach­
arbeiterbrief 

Hövelhof 
Handwerkliche Ausbildun­
gen in verschiedenen Ber:u­
fen . (Betonbauer, Maler­
und Lackierer, Kfz.­
Schlosser, Kfz.- Elektri­
ker, Karosseriebauer, Bau­
schlosse~ Maschinenbauer, 
Maschinenschlosser, Dre­
her, Fräser, Dachdecker, 
Zimmerman, Bäcker und 
Konditor, Metzger, Gärt­
ner, Fließenleger usw.) 
Einzelmaßnahmen je nach 
Bedarf 
Dauer der Ausbildung ent­
sprechend den vorgeschrie­
benen Zeiten 

Schweißer (4 Monate) 
20 Ausbildungsplätze 
Prüflmgszeugnis des Deut­
schen Verbandes für 
Schweißtechnik 

Iserlohn 
Betriebsschlosser, Fein­
mechaniker, Strakstrom­
elektriker, Elektro­
mechaniker. 
8 bis 24 Monate 
85 Ausbildungsplätze 
Der Grundlehrgang endet 
mit einer internen Ab­
schlußprüfung; bei Beste­
hen steigt der Gefangene 
in den Aufbaulehrgang oder 
findet in der freien Wirt­
schaft Zugang zum 2. Aus­
bildungsjahr. Der erfolg­
reiche Abschluß des Auf­
baulehrgangs berechtigt 
zur Teilnahme am Fachlehr­
gang oder in der freien 
Wirtschaft am 3. Ausbil-
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dungsjahr. Der Fachlehr­
gang endet mit der Fach­
arbeiterprüfung. 
Das jeweilige Ausbildungs­
programm gliedert sich in 
je einen achtmonatigen 
Grundlehrgang,Aufbaulehr­
gang und Fachlehrgang. 

Hochbaufacharbeiter 
18 Monate 
25 Ausbildungsplätze 
Facharbeiterprüfung 

In einer weiteren neunmo­
natigen Fachausbildung 
können berufliche Qualifi­
kationen zum Maurer, Be­
ton- und Stahlbetonbauer 
sowie zum Feuerungsbauer 
erworben werden . 

Siegburg 
Herrenschneider 
36 Monate 

Siegburg 
Herrenschneider 
Maler- Und Lackierer 
36 Monate 
je 10 Ausbildungsplätze 
Gesellen bzw. Facharbei­
terbrief 

Schweißer 
13 Wochen 
20 Ausbildungsplätze 
Prüfungszeugnis des Deut­
schen Verbandes für 
Schweißtechnik 

Dreher (6 Monate) 
Bauschlosser (6 Monate) 

Dreher (6 Monate) 
20 Ausbildungsplätze 
Bauschlosser (6 Monate) 
15 Ausbildungsplätze 
Maschinenarbeiter 
(Schreinerei) (8 Monate) 
Prüfungszeugnis der Indu­
strie und Handelskammer 

:::::::::;:;:::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::: 

Anm .der . Red. 
Wir weisen darauf hin, 

daß die angeführten Aus­
bildungsmaßnahmen, fort­
laufend angeboten werden. 
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INFORMATION 

Vorschläge zur Aufgabenverteilung 

• • 

Offentlichkeitsarbeit 
Am 30. Mai fand in der 

TA III eine Arbeitssitzung 
unter dem Thema "Öffent­
li chkei tsarbei t" statt, 
mit Vertretern der 6.Abt. 
SPD Schöneberg, zwei Ver­
tretern der Senatsverwal­
tung und Insassen. 

In diesen Arbeitssit­
zungen sollen nicht nur 
die Öffentlichkeit infor­
miert, sondern auch ver­
sucht werden, Alternativ­
vorschläge zur Verbesse­
rung ~m Strafvollzug zu 
erörte rn und sie gegebe­
nenfalls an die entspre­
chenden Stel l en herantra­
gen. 

Bei diesem Gespräch 
kristallisierte sich als 
Schwerpunkt, die Überlast­
ung der Gruppenleiter, 
durch Telefonate, Routine­
anträge, derenGenehmigung 
i m Regelfall stets erteilt 
wird, heraus. 

Von Seiten der Insas­
sen kam der Vorschlag ei­
nen Katalog zu e r stellen, 
in dem die Aufgaben zu be­
nennen seien, die vom Sta­
t i ons?eamten durchgeführt 
werden könnten. 

Dies würde zwanesUiu­
fig eine Verbesserung der 
sozialen St ellung und An­
sehens des Stationsbeam­
ten bringen, wenn er nicht 
mehr der "Schließer" ge­
meinhin ist, sondern auch 
die Telefonate , die erz . T. 
ohnehin, ausserhalb der 

Verwaltungsdi enstzeit 
durchführt, genehmigen 
kann. 

Des Weiteren könnten 
an die Beamten, die ja 
e~ne e i njähri ge Schulung 
hinter sich haben, bevor 
s i e auf den Stationen ein-
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gesetzt, folgendes dele­
giert werden : z.B. Sonder­
sprechstunden im zu geneh­
migenden Rahmen. Das Ein­
bringen von bestimmten 
Gegenständen, \.fasche- und 
Nachnahmepakten u.s.w. 

In jedem Beamtenraum 
auf den einzelnen Statio­
nen steht ein Telefonap­
parat, dieser müßte nur 
an das Ortsnetz ange-
schlossen werden und Tele­
fonate mit denen sich die 
Gruppenleiter hauptsäch­
lich überlastet fühlen, 
werden von dort durchge­
führt. 

Ein Gruppenleiter 
brachte klar zumAusdruck, 
daß bei durchzuführenden 
Telefonaten ein Arbeiten 
an Akten nicht möglich 
sei. Telefonate werden nur 
auf besondere Anordnung 
hin üben..racht. 

Als Telefondienst sind 
die Sozialarbeiter be­
stimmt nicht eingestellt, 
daf ür sind sie auch dem 
Steuerzahler zu teuer . 

\yarum also nicht dem 
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Stationsbeamten 
übertragen, die 
seiner Stellung 
sern. 

Aufgaben 
ihn ~n 

verbes-

Der Insasse 'vür de ln 
ihm nicht nur den Schl ies­
ser, der seine Zelle 
nfilzt 11 sehen, sondern 
würde ihm mit mehr Ver­
trauen begegen. 

Es sollte dabei auch 
gesehen -.;..rerden, daß der 
Stationsbeamte täglichen 
unmitte lbaren Kontakt mi t 
dem Insassen hat, se i n 
Verhalten zu deuten weiß , 
Krisenpunkte erkennen 
kann und für den Fall, 
daß ihm Vertrauen entge­
gengebracht wird, auch 
Aggressionen und Kurz ­
schlußhandlungen abbauen 
bzw. verhindern kann. 

Wir werden unseren 
Teil zur Verwirklichung 
dieser Vorschläge beitra­
gen, bleibt die Frage 
noch offen, wie sich di e 
vorgese t z t en Di enststel­
l en zu diesem Katalog 
stel l en -.;..rerden . 

- jol -

'IIchtbiick' 



TEGEL - INTERN 
Gespräch mit Verantwortlichen 

Einkauf 

Am 20. Apr . brachte ,.der 
licht blick" in einem Extra­
blatt, mit der Überschrift 
,.Sonderangebote" eine her­
be Kritik gegenüber der 
neuen Liefer firma zum Aus­
druck. Wir bezogen uns da­
bei auf Sonderangebote der 
Firmenkette ,.EDEKA", die 
uns bisher nicht zugute 
kamen . 

Darauf folgend, fand 
eine Gesprächsrunde mit 
dem Inhaber der Liefer­
firma und Vertretern der 
Senatsverwaltung , als Ver­
tragspartner, in den Redak­
tionsräumen des Licht­
blick statt . 

Herr Frey ließ keinen 
Zweifel daran, daß er sich 
persönlich angegriffen 
fühlte und im "-Tiederho­
lungsfalle die Konsequen­
zen ziehen werde und al­
les was au ßerhalb seines 
Listenangebot es bestellt, 
werde dann gestrichen . 

Hierbei ·wäre anzumer­
ken , daß die Lieferfirma 
dies müssen wir bestäti­
gen, stets bemüht war, be­
stellte Artikel zu lie­
fern. 

In Einzelfällen so wur­
de uns von Herrn Frey be­
stätigt, wurden gewisse Ar­
tikel die nicht im Sorti­
ment aufgeführt sind und 
aufgrund der geringen 
Nachfrage auch nicht auf­
genommen wer den, besorgt . 

Sonderangebote, die 
EDEKA in der Tagespresse 
anbietet , können laut 
Herrn Frey nicht für uns 
gel t end sein , da sie auf 
wenige Tage begrenzt sind , 

'llchtbllctc• 

des weiteren sei dabei ei­
ne so geringe Handelsspan­
ne, daß diese Artikel, le­
diglich als 11Kundenlocker" 
bezeichnet werden können . 

Es sei uns hierbei er­
laubt zu vermerken, wir 
sind auch Kunden, die im 
Durchschnitt ca. 60,oo DM 
pro Insasse bei Herrn 
Frey einkaufen. Leider ist 
es nicht notwendig uns zu 
locken, wirmüssen ja dort 
kaufen, aber daran dürfte 
in absehbarer Zeit nichts 
zu ändern sein. 

Herr Frey verwies ~n 
diesem Zusammenhang auf 
sein geringes Lagerkon­
tingent, ihm sei es nicht 
möglich, günstige Angebote 
für uns zu kaufen und zu 
lagern, vielleicht sollten 
dahingehend mal Gespräche 
oder Überlegungen statt­
finden. 

Wir sprachen auch mit 
dem Leiter des Einkaufs­
zentrums in Tegel Herrn 
Hinz, der uns nicht nur Po­
sitives über die neue Ver­
tragsfirma, zu berichten 
wußte. So wurde hauptsäch­
lich über die Problematik 
bei Reklamationsangelegen­
heiten geklagt. Dies könne 
man nicht nur als Anfangs­
schwierigkeiten bezeich­
nen. 

Herr Frey versicherte 
uns abschließend zu ver­
suchen, günstige Angebote 
bei denen ihm der Absatz 
gesichert erscheint, spe­
ziell für uns in größeren 
Mengen einzukaufen. 

Wir möchten ihm dabei 
den Tip geben, sich jeweils 
vor Kauf solcher Artikel 
vom Einkaufszentrum, das 
mit Sicherheit einen bes­
seren Überblick hat , bera­
ten zu lassen. - jol-
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Amtsschimmel 
Informationsveranstaltung 
des Senators für Justiz 
und des Landesarbeitsver­
bandes für die Zentral­
vereinigung der Berliner 
Arbeitsverbände. 

Über diese Veranstal ­
tung können wir leider 
nicht berichten, da die an 
uns gerichtete Einladung 
erst am 12. Mai bei uns 
einging, die Verans tal t ung 
fand abe r bereits am 10. 
Mai statt. Da wiehert 
wieder mal der Amtsschim­
mel, wollen wir hoffen, 
daß sich dieses nicht 
wiederholt! 

Eingeladen zu dieser 
Veranstaltung waren circa 
50 Unternehmer, sowie 
Journalisten und Mi t arbei­
ter des Landesarbeitsamtes 
Berlin. 

Im Zuge der Information 
war eine Besichtigung der 
Betriebe; Schlosserei I ; 
Tischlerei, Druckerei/ 
Setzerei, Osram und eines 
Universal-Betriebes, vor­
gesehen. - jol-

:::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::~:~:~: ~ :~:~:~:::~:~:~:~:~ 
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TEGEL - INTERN 

Die Insassenvertretung teilt mit: 
IY.derTA2 

Arbeitskonzept 
Bei allem was wir tun, 

haben wir uns zum Grund­
satz gemacht , f ür Verbes­
serungen zu kämpfen , die 
dem Zusammenleben e i ner 
menschlichen Gesellschaft 
zugrunde liegen. 

Die neuen Kollegen der 
I . V. II traten Anfang ' 78 
ihr Amt an. Vergleiche der 
jetzigen I.\t, zeigendeut­
lich eine Verbesser ung der 
konstruktiven Arbeit . 

Die jetzige I. V. mußte 
sich ihre gesetzlich ga­
rantierten Rechte erst er­
krunpfen . Die ständige 
Fluktuation in der TA II 
erschwert die Arbeit zu­
sätzlich. 

Der Platz reicht lei­
der nicht aus , um auf al­
le Anträge und Punkte der 
letzten Arbeitssitzungen 
einzugehen . 

Die I. V. hat sich ge­
einigt , Ende Mai ' 78 ein 
Hear ing mit geladenen Gä­
sten abzuhalten ; Mitarbei­
ter der Anstaltsleitung, 
Zentralbeamte , Vertreter 
der \.Jirtschaftsabteilung, 
S0\\7ie des ärtzlichen Dien­
stes. 

Es sollen dabei anste­
hende Probleme geklärt­
werden. 

Auch Kollegen, die der 
I. \laus noch unerfind liehen 
Gr ünden, ablehnend gegen­
über stehen , \\7ollen wir 
an dieser Stelle sagen , 
wir kämpfen generell für 
alle Kollegen. Wir wollen 
für alle Verbesserungen 
er reichen . Dies kann nur 
geschehen , wenn wir immer 
wi eder an die verantwort­
lichen Stellen appellieren 
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und berechtigte Forderun­
gen stellen und dabei ver­
suchen unsere Anliegen 
logisch zu erklären . 

Dies geschieht auch bei 
den Arbeitssitzungen , die 
wir wiederholt mit unse­
rem Teilanstaltsleiter 
führten . DerTeilanstalts­
leiter beruft sich dabei 
jedoch immer wieder auf 
seine Weisungsbindung und 
zeigt keinerlei Entschei­
dungsfreudigkeit. Bis vor 
noch kurzer Zeit vertraten 
trir die Meinung, daß wir 
mit allen Institutionen 
der Justiz diplomatisch 
verkehren sollten, man 
soll uns keine Verhand­
lungsunwilligkeit vorwer­
fen können . Aber wir t\7er­
den jetz t nicht mehr bit­
ten ; sondern fordern . 

Die LV. hat erkannt, daß 
es in der TA II verschie­
dene Strömungen gibt, ab­
er fast alle sind dagegen 
wenn es sich um die Belan­
ge der I . V. geht . 

Die Vergangenheit zeig­
te , daß ein Arbeiten ohne 
Behinderung nicht möglich 
ist . Durch ständige Rück­
schläge mag es bei eini­
gen von uns zu Frustra­
tionen kommen. 

Die Verhältnisse in 
der TA II sind menschen­
umrurdig und man fühlt 
sich verraten und ver­
kauft, bei der Bemühung, 
Abhilfe zu schaffen . 

Die Anstaltsleitung und 
der Justizsenat müssen 
endlich begreifen lernen , 
daß wir uns trotz aller 
Schwierigkei ten nic}lt ent­
mut igen lassen . 
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Das Strafvollzugsgese tz 
ist für alle da , nicht 
nur für den Senator a l s 
Alibifunktion , sondern e i n 
Gesetz, das die J ust i zbe­
hörden zur Einhal tung ver­
pflichtet . 

Auf die Ei nhaltung , di e­
ses Gesetzes wer den wi r 
in Zukunft noch mehr po­
chen und unse r e Rech t e 
fordern . 

Durch die Ber eitstel­
lung eines Gruppenraumes 
konnte unsere Arbeit kon­
zentriert werden und ges­
taltet sich zunehmend kon­
struktiver . So nahmen an 
den Arbeitssitzu:tgen Beam­
te der TA II , die neuen 
Gruppenleiter und unlängst 
auch Herr Schulz-Maneke und 
Herr Kähne tei l , die zum 
Ausdruck brachten , daß 
ein Zusarrunenar be i t en mi t 
der I . V. durchaus erwün­
schenswer t sei . Besprochen 
\rurden Antr ags stellungen, 
die es zu klär en galt \\7ie : 

Material bereitstellung 
für die I . V. seitens der 
Anstalt ; Dur chführ ung ei­
nes Skatturnier's; Abhal ­
tung von öffentl . Frage­
stunden für miteinsi t zen ­
de Kollegen mit der I . V.; 
Umstruktuierung der Frei­
zeit innerhalb der TA II ; 
Aufstellung einer Haus­
ordnung ; unter Mi tHi r kung 
der Sozialarbeiter Voll ­
zugspläne zu er stellen ; 
Vorschläge für die Sor ti­
mentsliste; Moni erung d es 
Wäschetausches; Klärung 
der Fragen betreff der 
Uberbelegung in der TA IL 

- ivii-
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TEGEL - INTERN 

Die Insassenvertretung teilt mit: 
IY.derTA3 

Offener Brief an Senator Baumann 
Im Zuge der gegenwärt i­

gen Ereignisse, die sich 
als Folgeerscheinung, der 
am 27 .d.U. in der UHu . AA 
Moabit stattgefundenen 
Geiselnahme und Gefange­
nenbefreiung, immer mehr 
als persönlicher Angriff 
gegen Ihre Person darstel­
l en , sehen tvir, Insassen 
der Justizvollzugsanstalt 
Te ge l , uns ver anlaßt, eben­
falls konkret Stellung zu 
beziehen . 

Wohl tvissend, daß sich 
aus dem V_orfall sehr wahr­
scheinlich restriktive 
Maßnahmen ergeben \verden, 
die uns in den hier der­
zeit ohnehin recht be­
s cheidenen Verhältnissen 
noch weiter belasten wer­
den, können \vir uns je­
doch rein objektivkeines­
falls de r an verschieden­
en Stellen lautstark vor­
getragenen Kritik, so sie 
allein auf ihre Person ab­
ges t ellt ist, anschließen. 

Di es erscheint uns be­
reits von der Sache her 
völlig unlogisch und sus­
pekt , - entbehrt ein sol­
cher St andpunkt doch of­
f enbar jeder Detailkennt­
nis bzw. nüchternen Wert­
ung , d i e gegebene Situa­
tion im Berliner Straf­
vollzug be t reffend. 

Zwangsläufig müßte sich 
dann hier ja die Frage 
stellen , wie denn durch 
einen r ein nomi nellen Per­
s onenaustausch, quasi üb ­
er Nacht, eine völlig an­
dere Si tuat ion geschaffen 
wer den sol l . Dies scheint 
kaum wahr scheinlich und 
d e r Sache selbst am wenig­
s t en dien l ich. 

Le ider , und auch da-

'Iichtbiick' 

rauf müssen wir an dieser 
Stelle verweisen, bilden 
das neue StVollzG und des­
sen Realisierung in der 
Praxis noch keine Einheit. 
Hierbei muß zwangsläufig 
Berücksichtigung finden, 
daß ein seit Jahren stag­
nierender Strafvollzug 
nicht von heute auf morgen 
den tatsächlichen Erfor­
dernissen . gerecht werden 
kann. Es bedarf - analog 
zur neuen Geset.zgebung -
ganz sic her auch ' eines 
globalen Umdenkungs und 
Umsetzungsprozesses, der 
bisher lediglich in den 
Anfängen erkennbar, je­
doch noch lange nicht 
vollzogen ist. 

Dieser Umstand sollte 
bei einer sachlichen Ab­
wägung, gerade in Anbe­
tracht der aktuellen Er­
eignisse, eine besondere 
Würdigung erfahren. Mit 
anderen \~orten meinen wir, 
daß die derzeit erhobene 
Kritik eigentlich anders, 
technisch administrative 
Kriterien betreffen müßte, 
keinesfalls aber eine 
seit langem dringend not ­
wendig progressive Ziel­
setzung und deren Reprä­
sentanten in Frage ge­
stellt werden können. 

i~er hier allein auf den 
Moment, auf den extremen 
Einzelfall abstellen will, 
handelt kurzsichtig und 

· muß einer sehr eigenen Mo­
tivation folgen, die tat­
sächlich nicht mit den 
Strafvollzugsmaßnahmen in 
Verbindung zu bringen ist, 
sie lediglich als soge­
nannten aktuellen Aufhän­
ger zu nutzen sucht. 

i.Jir jedenfalls finden 
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es unverantwortlich, daß 
hier, eines rein partei ­
politischen Spektakulum' s 
tvegen, ggf. ein mühevol­
ler Arbeits- und Entwik­
klungsprozeß zunichte ge ­
macht und somit um Jahre 
zurückgeworfen wird. 

Da tvir in Ihnen einen 
Mann zu sehen glauben , der 
uns nahezu prädestiniert 
erscheint, auf dem schwie­
rigen Sektor der Straf­
vollzugsgestaltung mit 
der gebotenen Konsequenz 
nottvendige Neuerungen 
durchzusetzen, würde es 
uns zutiefst befremden, 
wenn Sie sich dem momenta­
nem Druck beugend, doch 
noch zum Rücktritt aus Ih­
rem Amt entschließen soll­
ten. Sie würden der Sache 
selbst mit diesem Schritt 
ganz sicherlich keinen gu­
ten Dienst erweisen. 

i.Jir ersuchen Sie daher, 
etwaige persönliche Betveg­
gründe hintenan zu stel­
len, wenn Sie selbst und 
die Ideen die Sie propa­
gieren, auch weiterhin 
glaubhaft erscheinen wol­
len. 

Insofern achten und re­
spektieren wir Sie als 
Persönlichkeit, die sich 
insbesondere auch mit dem 
resozialisierenden Gedan­
ken der Strafgesetzgebung 
- von der wir so viel er­
warten - vollinhaltlich 
identifiziert . 

Diesem unserem Stand­
punkt, soll auch die in 
der Anlage beigefügte Un­
terschriftenliste von In­
sassen der Justizvollzugs­
anstalt Tegel manifestie­
ren. 

-iviii-

Junl1978 



TEGEL - INTERN 

Freitod in der TA 111 

Selbsttötung eines 
Insassen der JVA Tegel 

In der Nacht vom 25 . 
zum 26. Mai 1978 beging 
der 29- jährige Insasse 
in seiner Wohnzelle 
Selbstmord. 

Die wahren Hintergrün­
de seines Freitodes wer­
den wohl sein Geheimnis 
bleiben . 

Wir können hier nur 
kurz auf seine Persönlich­
keit eingehen; B.H. ver­
büßte eine lebenslange 
Freiheitstrafe, befand 
sich im sechsten Jahr der 
Haft. 

Seine Persönlichkeit 
war introvertiert, vom 
Charakter her labil, suchte 
einerseits Kontakt, hatte 
aber andererseits Angst 
vor einer Enttäuschung. 
Anhand mangelnder Erfolgs­
erlebnisse versuchte er 
zeitweilig in Scheinwel­
ten zu flüchten , vermut­
lich hat ihn die unmittel ­
bar folgende Ernüchterung 
wieder ein Stück zurück­
geworfen. Es mußte eine 
Frage der Zeit sein , ab 
wann die Ernüchterung für 
ihn nicht mehr zu verkraf­
ten tvar. 

' Iichtbiick' 

Es ist hinlänglich be­
kannt, daß sich suicidge­
fährdete Personen vor Tat­
vollziehung durch 11Hilfe­
rufe" verschiedenster Art, 
ihrer Umwelt gegenüber 
ausdrücken. 

B. H. nutzte seit dem 
16. I. 1978 das Angebot ei­
ner Vorschulmaßnahme in 
der TA III, zu vernru ten 
wäre, daß er Erfolge da­
bei en.;rartete, diese sich 
jedoch nicht einstellten 
und er in eine Resigna­
tionsphase geriet , in 
der er verbunden mit den 
anderen Schtvierigkeiten 
seiner Persönlichkeits-
struktur, den Freitod tvähl­
te . 

Mit dazu beigetragen 
hat vermutlich die 
schwierige Personalstruk­
tur der Schulstation, kei­
ne Anlaufstelle zu der er 
Vertrauen fassen konnte, 
erschwerend dabei wirkte 
sich die vorrübergehende 
örtliche Zusammensetzung 
der vier Gruppenleiter in 
einem Büro aus . 

Die gesamten Probleme 
die unser verstorbener 
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Mitgefangener nicht bewäl­
tigen konnte, dürfen we ­
der als repräsentativ 
noch als , die eines Ein­
zelnen gesehen werden . 

Der Fr eitod des B. H. 
löste allgemeine Betrof­
fenhejt bei Insassen, so­
tvie auch bei Bediensteten, 
die ihn kannten aus . 

\he ernst der Vorfall 
von seiten der Justizver­
waltung , Anstaltsleitung 
und Teilanstaltsleitung 
genonunen tvurde, zeigte ei­
ne außerordentliche Voll ­
versannnlung im Laufe des 
Nachmittages, in der die 
Hintergründe des Freito­
des geklärt Herden soll­
ten . 

Hintergründe konnten 
nicht geklärt werden, es 
tvurde jedoch von seiten 
der Anstaltsleitung eine 
Erklärung abgegeben , die 
eine zukünftige Verände­
rung und Verbesserung der 
personellen Situation, für 
die Schul station ertvarten 
läßt . 

-red-
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~-----------INFORMATION---------1 

Die Ausländer teilen mit: 

Zukünftlich möchte die Redaktion versucht sein, re­
gelmäßig eini ge Beiträge ausländischer Insassen zu ver­
öffentlichen, um ihnen Gelegenheit zu geben Probleme 
und Schwierigkeiten auf einer breiteren Ebene zu erör­
ten und zu deren Lösung beizutragen. -red-

Englisch 
Hello all foreign rea­

ders of 11der lichtblick". 
In the following lines 

I hope to attract the at­
tention of not only the 
few English- language rea­
ders, \vho may have an inte­
rest in \vriting to us 1.n 
his native language, but 
also to oth~rs ~vhomay read 
this but haveothernative 
tongues. If you are duly 
inspired, send Lichtblick 
your · text (s) as soon as 
you can; please try to 
include a translation 1.n 
German·-language - which 
can be as rough as you \vish, 
but at l c-ast clear enough 
for us to know \vhat you 
are saying . 

In t he coming ed i t ion s 
\-le intend to feature one 
' foreign 1 language monthly, 
and that 1.s dependent on 
the suppor t of the non­
German inmates or other 
interested persons. The 
pr oblems of being a foreign 
c i tizen i n custody of the 
Federal German penal J..n­
stitutes are multiple and 
varied, as I know only too 
well myself, and our aim 
is to let these matters 
be known in the hope that 
the r espons i ble authority 
will do something about 
them. 

To all other pr isoners 
and friends, wherever you 
may be, I offer you all 
my best wishes. 

- alba-
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Türkisch 
Berlin. Ceza Evlerinde 

Bulunan Yabanc 1. Türk Mah­
gumlar J..nln Feryat1 günden 
güne artmaktadn. E§it 
Ayrimsiz hak ve Adalet 
Istiyoruz. Yarg1.lnamJ..§ 
Bulundugumuz Kanunlar Ma­
demki. E§it. Bir Devlet . 
Kanunudur Bizlerde Bu . 
YargJ..landJ..gJ..mlz E§ i t Ka­
nunlardan Faydalan1.p Ce­
miyete Yeniden Faydah Bir 
:i:nsan Olmay1. Bu. C~miyeten 
Uzak Tutulmamay1. Istemek­
teyiz . Bizlerinde Peri§an 
Olmu~ Ayle. Ve <;;ocuklanna 
El UzatJ..lmall.du. Yap J..l~q 
Olan Bir Binayi Yikmak 
Gerekmez Böyle Bir Binay1. 
Yal 1.n1.z Tamir Etmek Ge­
rekir. Biz Tür k Mahgumla­
nda Adalet Yetkil i ve. 
ilgi l ileri nden. Bunu i s­
temekteyiz . SaygJ..larJ..mJ..zla 

- sg-

Jugoslawisch 

Usljedecim brojeviam 
Li htblika , ako za to pos­
t oj e inter esi i na vasem 
materinskam jeziku mozete 
pisati o za vas aktuelnim 
temama. 

Svi oni koji imajunes­
to za objaviti a mis l e da 
je to od vaznos ti 1. za 
druge zatvorenika neka se 
obrate na redakci j u. 

U TA III svakog Utorka 
dolazi Yugos l avenski do­
~ent Mirko Siprak. Gr upa 
egsistira vec osamnaest 
mijeseci. Ta grupa je i n­
formativnog karakt era , uz 
ostalo prikazuj u se fil ­
movi iz Domovine, i Yugo­
slavenska stampa vam stoj i 
na raspolaganju. Zatvore­
nici svih kuca JVA Tegel 
imaju pravo ucesca na toj 
grupi . Gospodin Mirko 
Siprak je jedan jako fini 
covj ek i sigurno ce t e svi 
biti zadovojni s nj i m. 

-vs -

Junl1978 



~------Die vorletzte Seite--- --; 
Buchti~ 

Der Minus-Mann HEINZ 
SOBOTA 

Sobota : Der Minus-Mann 
Kiepenheuer & Witsch; DM 34 

Sobota, Zuhälter, ex­
zessiver Säufer , Schläger , 
zieht Bilanz und neunt 
sich in seinem Buch, das 
als Senkrechtstarter in 
die Bestseller-Listen auf­
gestiegen ist, einen Mi­
nusmann - so auch der Ti tel . 

Der Autor ver sucht sei­
nen Lebensweg zu beschrei­
ben, das erste Erlebnis, 
als Kind, er sieht seine 
Mutter be i m Geschl echts­
ak t mi t e i nem i hm bekann­
ten Mann, der nicht sein 
Vater ist. 

Dieses Er lebnis dürfte 
ausschlaggebend sein, für 
den Werdegang des Autors. 

Sein Vater Bankbeamter, 
soweit aus dem Buch er­
sicht lich is t man geneigt 
ihn einen 11Biedermann" zu 
nennen. 

In f r üher Jugend hat 
Sobota ber eits Konflik­
te mit dem Ge setz . 

Er haß t seinen Vater, 
versucht i hn bei einem 
Streit zu t öten . Zu seiner 
Mutter , die s t ets vermit­
telnd wirken will , findet 
er nicht den richtigen 
Zugang . 

Er betätigt sich als 
Zuhälter , Einbr uch und an­
de r e Del i kte folgen . 

Der Weg des Berufs­
kriminell en ist beschrit­
ten . 

Der Autor versucht in 
a l ler Härte sein Verhält­
nis zu Fr auen, sowie ein 
Bild vom Leben der Dirnen 
und Zuhälter zu beschr ei­
ben. Es mag ihm t eilweise 

gelungen sein. 
Wirklichkeitsnah be­

schreibt er die Zustände 
in Österreichischen Ge­
fängnissen. Er führt dem 
Leser aber nur den Star­
ken, der dort zu überle­
ben vermag, vor Augen. Der 
Schwache der unter deren 
Brutalität zu leiden hat 
unter Vergewaltigung, wird 
zwar gezeigt, tritt aber 
voll in den Hintergrund . 

Entlassung aus der 
Haft, er macht den ernst­
haf t en Versuch, zurück in 
eine bürgerliche Gesell­
schaft, die er aus dem El­
ternhause kennt, dieser 
mißlingt, muß mißlingen? 

Der Teufelskreis be­
ginnt von Neuem, Zuhälte­
rei, Mädchenhandel, Dieb­
stahl . Er muß sich wieder 
verstecken, wird schließ­
lich von seiner Dirne ver­
pfiffen, gefaßt und inhaf­
tiert . 

Die Haftzeit verläuft 
unter den Schwierigkeiten 
die er sich selbst schafft, 
Vergünstigungen durch 
korrupte Beamte, durch 
Freunde, die ihm helfen, 
weil sie sich von ihm et­
was versprechen , wenn sie 
wieder frei sind. 

Er unterliegt auch als 
sogenannter Starker, der 
Willkür von Beamten, ge­
gen die er sich aufzuleh­
nen versucht, aber nicht 
dagegen ankommt . Er rennt 
gegen eine Mauer , will 
nicht mehr zurückstecken . 

Er neute Entlassung , 
lernt eine Frau kent:ten , zu 
der e r endlich aufblicken 

kann . Sie ist etwas älter 
als er . Aber auch diese 
Bindung scheitert, er kann 
sich von seiner Halbwelt , 
nicht trennen . 

Schließlich bricht er 
aus seiner Wiener Umge­
bung aus, landet in einem 
Gefängnis 1.n Harseille. 
Schreibt dort innerhalb 
sieben \.Jochen dieses Buch 
in einem einzigen Arbeits­
prozeß , nur von St unden 
unterbrochen . Legt Be icht e 
über sein bisheriges Le­
ben ab und bezeichnet 
sich schlußfolger nd a l s 
Minusmann . 

Ein Buch, das litera­
risch keinen t.Jert hat , je­
doch schonungslos auf­
räumt mit der Scheim.relt 
der Dirnen und Zuhäl t e r . 
Zu bemängeln wäre dabe i 
noch, daß viel i m Unt er­
weltsjargon geschr i eben 
ist, für den Aussenstehen­
deo schwer vers t änd lich, 
zu lesen und zu verstehen . 

Klar vor Augen geführt 
~.,i rd dem Leser die Rolle 
des Starken innerhalb der 
Gefängnisse, be i denen 
auch die Zuhäl t e r Herr­
schaft und Gewerbe über 
feminin wirkende schwache 
Gefangene ausüben . 

Dabei muß gesazt wer­
den , daß diese Verhältnis­
se in solch krasse r Form­
der Unterdrückung i n bun­
desdeutschen Gefängnissen 
einschließlich West - Ber­
lin nicht mehr denkbar 
sind . 

- jol-
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